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Deutſchland.
Halle, d. 18. April. (Jſt gegenwärtig eine

deutſche Republik möglich Es giebt in Deutſchland
eine Partei, welche ſich die demokratiſche oder politiſche
nennt und Deutſchland zu einer Republik machen will.
Dieſe Partei iſt zwar bis jetzt in ungeheurer Minderzahl,
aber ſie arbeitet um ſo emſiger an der Verbreitung ihrer
Anſichten. Wir wollen ihr das Recht auf die Freiheit der
Rede und Vereinigung nicht beſchränken, ſo lange ſie in
nerhalb der geſetzlichen Schranken bleibt, wohl aber halten
wir es fur zweckmäßig, ihr im offenen Meinungskampfe zu
begegnen.

Die Republik unterſcheidet ſich nur dadurch von der
konſtitutionellen Monarchie, daß ſie kein erbliches Ober
haupt, ſondern einen auf einige Jahre gewählten Praſiden
ten hat. Die übrigen Einrichtungen der konſtitutionellen
Monarchie ſind ſo freiſinnig, daß keine Republik mehr Frei-
heit geben kann. Es kann ſich alſo nur darum handeln,
ob wir alle deutſchen Fürſten abſetzen ſollen. Dies ſcheint
mir aber nicht ſtaatsklug, da wir dadurch in eine Verwir-
rung gerathen müſſen, deren Ende und Ergebniß nicht ab
zuſehn iſt. Denn

1) iſt die konſtitutionelle Partei viel zu ſtark, als daß
ſie ohne Kampf weichen würde. Dieſer Burgerkrieg wurde
um ſo furchtbarer, da nicht nur die Bürger jeder Stadt
und jedes Dorfes unter ſich in Kampf gerathen muüſſen,
ſondern auch die ſiegende Partei eine blutige Verfolgung
der Beſiegten beginnen wurde, um dieſe voöllig zu unter
drücken. Wir erhielten alſo eine entſetzliche Gewaltherr
ſchaft. Hierdurch wird Deutſchland geſchwächt, die Par
teien wurden fremde Hülfe rufen, oder dieſe würde von
ſelbſt kommen, und zuletzt würden die Fremden ſich in

Deutſchland theilen.
2) Außerdem iſt Deutſchland politiſch noch zu unerfah-

ren. Eine Republik kann nur beſtehen, wenn reiner, hoch
herziger Patriotismus Aller Herzen beherrſcht, wenn das
ganze Volk politiſche Einſicht, Geſchick und Takt hat. Unſer
Volk hat aber zu lange unter der Obervormundſchaft der
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unumſchränkten Monarchie geſtanden, iſt in öffentlichen
Dingen und in der Kenntniß des Staatslebens zu unerfah
ren, als daß es nicht einer radikalen Partei anheimfallen
ſollte, welche es despotiſch beherrſchen wurde. Es will ja
Alles erſt gelernt werden. Die Franzoſen können hier nicht
als Vorbild dienen, da ſie vorzugsweiſe ein politiſches Volk
ſind, und in der früheren Republik ſowie unter der konſti-
tutionellen Monarchie ihre Lehrſtunden erhalten haben.

3) Endlich und hauptſächlich fehlt es uns noch an Ein
heit und an einem Mittelpunkte. Wir wiſſen ja Alle, wel
che Antipathien noch unter vielen deutſchen Stäaämmen be
ſtehen. Wie ſollen wir über die Wahl eines Praſidenten
der Republik einig werden, da ja noch ſolcher Streit über
die Wahl eines konſtitutionellen Oberhauptes herrſcht? Jn
Frankreich iſt es anders denn Paris iſt Frankreich: was
dort geſchieht, dem fugt ſich ganz Frankreich. Wir müſſen
dieſen Mittelpunkt fur Deutſchland erſt ſchaffen, die einzel
nen Volksſtämme muſſen ihre Eiferſucht erſt ablegen, muſ-
ſen ſich erſt zu einem Geſammtintereſſe vereinigen und Na
tionalſinn erlernen.

Die ſofortige Errichtung einer Republik wurde ein Na
tionalunglück ſein. Was die Zukunft bringen kann, iſt unſre
Sorge nicht, da wir fur die Gegenwart zu arbeiten haben,
welche Einheit Deutſchlands unter einem konſti-
tutionellen Bundesoberhaupt verlangt. Sind
wir einig, ſo ſind wir das maächtigſte Volk Europas, ſo
wird unſer Einfluß ganz Europa beherrſchen. Dies iſt ein
Lohn, welcher der angeſtrengten Mühe von ganz Deutſch
land wohl werth iſt.

Berlin, d. 16. April. Des Koönigs Majeſtät haben
den Staats Miniſter von Rother auf ſein Anſuchen von
ſeinen Aemtern als Präſident der Haupt Verwaltung der
Staatsſchulden, als Chef der Seehandlung und als Chef
der preußiſchen Bank zu entbinden und mit der einſtweili-
gen Verwaltung des letztgedachten Amtes den Praſidenten
des Haupt-BankDirektoriums, von Lamprecht, zu be
auftragen geruht.

Se. Majeſtät der König haben auf den Antrag des
Staats Miniſteriums die Allerhöchſte Sanction dazu ertheilt,



daß das durch Verordnung vom 28. Januar d. J. errich
tete, bis jetzt jedoch nicht in Wirkſamkeit getretene Ober-
Korſiſtorium wieder aufgelöſt werde und die vor Errichtung
deſſelben guültigen Beſtimmungen über das ReſſortVerhalt
niß der Kirchen Behörden bis dahin wieder in Kraft treten,
daß die neue Kirchen- Verfaſſung begruündet iſt.

Das Staats Miniſterium bringt dieſe Allerhochſte An
ordnung hierdurch zur öffentlichen Kenntniß. Die weiteren,
die Ausführung derſelben betreffenden Verfügungen werden
durch den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten erfolgen.

Berlin, den 15. April 1848.
Das Staats Miniſterium.

(gez.) Camphauſen. Graf von Schwerin. von Auers-
wald. Bornemann. Arnim. Hanſemann.

von Reyher.
Berlin, d. 15. April. (Allg. Pr. Ztg.) Die in den

Jahren 1819 und 1834 auf den Grund von Bundestags-
Beſchlüſſen erlaſſenen Verordnungen fur die deutſchen Uni
verſitäten ſind unter dem Einfluß von Verhältniſſen und
Regierungs- Grundſätzen entſtanden, welche gegenwartig eine
ſo durchgreifende Umgeſtaltung erfahren haben, daß es die
Pflicht der Regierung iſt, die Univerſitäten durch eine an
gemeſſene Modification oder Beſeitigung jener Verordnungen
von dem Druck des ihnen durch dieſelben bewieſenen und,
wie die Erfahrung gelehrt hat, völlig unverdienten Miß-
trauens zu befreien und ihnen diejenige Selbſtſtändigkeit
wiederzugeben, deren ſie zu einer freudigen Wirkſamkeit und
zur Entwickelung eines kräftigen, korporativen Lebens be
durfen. Der Miniſter der geiſtlichen und Unterrichts-Ange-
legenheiten hat daher die Univerſitäten des Landes zu gut-
achtlichen Vorſchlägen darüber aufgefordert, ob und inwie-
weit die erwähnten Verordnungen namenilich in Betreff
der polizeilichen Attributionen der außerordentlichen Regie
rungs- Bevollmächtigten aufzuheben und beziehungsweiſe
ohne Nachtheil fur die adminiſtrativen Jntereſſen der Uni-
verſitäten zu modifiziren ſein möchten. Damit ſoll zugleich
eine Berathung uüber eine den Anforderungen der Zeit ent-
ſprechende Umgeſtaltung der akademiſchen Gerichtsbarkeit
und Disziplin verbunden werden.

Nach einer amtlichen Verluſtliſte der Truppen in dem
Kampfe am 18. und 19. März in Berlin wurden getodtet
oder ſind bis zum 12. April an Wunden geſtorben: 1) Prem.
Lieut. von Wulffen vom Kaiſer Alexander Grenadier-Regi-
ment. 2) Seconde-Lieut. von Zaſtrow I. vom 2ten Garde-
Ulanen (Landwehr-) Regiment. 3) Seconde- Lieut. Tüpke
vom 37ſten Jnfanterie-Regiment, dienſtleiſtend beim ſten
Garde Regiment zu Fuß. Mannſchaften. 1) Unteroffi-
zier Karl Doskotz aus Wartenburg. 2) Unteroffizier Albert
Urbatſch aus Wilsnack, vom Kaiſer Franz Grenad.-Regi-
ment. 3) Grenadiere: Kaſpar Fuüllenbach aus Leibsdorf
bei Neuwied vom Iſten, 4) Karl Schmidt aus Arnswalde
vom 2ten, 5) Heinrich Dettmar aus Hoödingen bei Garde-
legen vom 2ten, 6) Engelbert Berger aus Waldniel bei
Kempen vom 2ten Garde- Regiment. 7) Martin Müller
aus Moöderſcheit bei Malmedy, 8) Ewald Großmann aus
Züllichau, 9) Heinrich Klube aus Goſchutz bei poln. War
tenberg vom Kaiſer Alexander Grenadier- Regiment. 10) Gre-
nadier Ferdinand Fröhlich aus Krosneſt bei Marienburg,
11) Grenadier Philipp Theiſſen aus Elber bei Kochem, 12)
Gefreiter Julius Rösner aus Hagen bei Altena vom Kalſer
Franz Greradier-R.giment. 13) Musketier Wilhelm Lohff
aus NeuBewersdorf bei Schlawe, 14) Musketier Johann
Tempich aus Morgewitz bei Greifswaid vom 2ten Jafan-
terie (Königs-) Regiment. 15) Musketier Gottfried Red-
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lich aus Dachau bei Kroſſen, 16) Musketier Gottfried
Schulz aus Falkenhain bei Luckau vom 12ten Jnfanterie
Regiment. 17) Gefreiter Johann Leopold aus Gutenberg
bei Merſeburg von der Lehr-Schwadron (Ztes Huſaren-Re
giment). Summa: 3 Offiziere, 17 Unteroffiziere und Ge
meine. Verwundet wurden 14 Offiziere, 14 Unteroffiziere,
225 Gemeine, 1 Chirurg.

Wien, d. 8. April. Aus Tyrol gehen uns ſehr drin-
gende Hulferufe zu. So eben der folgende aus Jnnsbruck
vom 8. April: „Die Tyroler an ihre deutſchen Bruder.
Deutſche Manner! Deutſcher Boden die Felſenburg Ty
rol iſt bedroht. Das neue Ftalien will ſeine Grenzpfähle
an der Malſerhaide und am Brenner einſchlagen. Das
Eiſackgebiet und das herrliche Etſchthal ſollen walſch wer
den das Schloß Tyrol und Hofers Haus waälſch! Wir
greifen zu den Waffen, verlaſſen Weib und Kind, die un-
beſtellten Felder, wir eilen um die Grenze zu wahren
jeden Fuß deutſcher Erde zu vertheidigen. Schickt uns Korn
und Pulver! Die Feinde abzuweiſen fehlt es nicht an Män
nern. Keine Handbreit deutſchen Bodens ſoll verloren ge
hen. Tyroler, Deutſche ſtehen auf der Wache. Bedarf es
mehr um zu helfen als wenn wir rufen: deutſcher Boden
iſt bedroht

Aus Wien vom S. April ſchreibt die Allg. Ztg.
So eben erfahren wir aus ziemlich ſicherer Quelle daß be
ſtimmte Befehle abgegangen, ſich Venedigs um jeden
Preis wieder zu bemächtigen. Die Diviſion des Generals
Nugent wird von der Landſeite operiren, während das
öſterreichiſche Geſchwader Pola verlaſſen und zur See den
Angriff gegen Venedig unterſtutzen wird. Jnzwiſchen ſoll
ſich Radetzky am rechten Ufer des Mincio gegen die Lom-
bardei zu behaupten ſuchen, ohne angriffsweiſe zu verfah
ren. Am S. April in Botzen eingetroffene Armeeberichte
melden von zwei fur die öſterreichiſchen Truppen in Ftalien
günſtigen Vorpoſtengefechten. Aus Genua wird ge-
meldet, daß die ſardiniſche Flotte den Befehl erhalten hat,
in das adriatiſche Meer ſich zu begeben, um Venedig zu
ſchützen und Trieſt zu bedrohen.

Wien, d. 10. April. Der Kampf fur politiſche und
burgerliche Rechte iſt nicht der einzige, welcher unſer Staats-
gebäude in ſeinen Grundlagen erſchuttert; denn ihm zur
Seite wird ein zweiter Kampf geſtritten, gefährlicher in
ſeinen Folgen, blutiger vielleicht in ſeiner Ausfuhrung, viel
tiefer gewurzelt in den Gefühlen der einzelnen Voölkerſtäm-
me, in der Verſchiedenheit der nationalen Charaktere der
Jndividuen und in der Geſchichte ſelbſt. Es iſt dies der
Kampf der Nationalitäten, welcher beſonders in Böhmen
und auf den zerriſſenen Grenzen der ſudſlaviſchen Voölker
und der Magyaren ſchon begonnen hat. Prag, als Cen-
tralpunkt der ezechiſchen Beſtrebungen, liefert uns das beſte
Bild eines ſolchen, ſeit Jahren unter der Aſche glimmen-
den, jetzt in helle Flammen ausgebrochenen Feuers. Das
deutſche Element (ſt dort momentan wenigſtens vollkommen
beſiegt, und wie ernſt und traurig die Lage der Dinge dort
augenblicklich iſt, entnehme das deutſche Publikum aus fol
gendem Schrelben: „Das czechiſche Element macht ſich hier
immer breiter und hat eine Quaſi-Dictatur an ſich geriſſen,
welche in dem Gewerbsverein ihren Sitz aufgeſchlagen hat
und von dort aus auf eine fur uns Deutſche wirklich em
pörende Weiſe decretirt. Daß die Böhmen die Vereinigung
mit Mähren und Schleſien dem conſtitutionellen Kaiſer bit
tend befohlen obgleich die Mähren feierlich durch ihre De
putation dagegen proteſtirt haben, wird Dir bekannt ſein
ebenſo, daß ſie ein eigenes Königreich mit verantwortlichen
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Miniſtern verlangen was ich ihnen nicht ſo ſehr verdenke.
Aber die Czechen fangen und das iſt in der Weiſe, wie
ſie es äußern, unerträglich immer ernſter an, ſich als
die alleinigen Herren des Landes zu betrachten und uns
Deutſche als Eingewanderte, Geduldete anzuſehen. Von
einem Anſchluß an Deutſchland iſt hier unter den Czechen
keine Rede; die Deutſchen aber trauen ſich nicht, darüber
den Mund aufzuthun. Mit aller ihrer Klugheit haben die
Deutſchen ſich die Czechen uber den Kopf wachſen laſſen,
und dieſe gewinnen immer mehr Boden. Die Furcht vor
einer Bartholomäusnacht hat ſich hier der Deutſchen im
hohen Grade bemächtigt. Kein Menſch durfte es hier wa-
gen die Deutſchen Farben zu tragen!!? Aehnlich lau-
tet der Jnhalt mehrerer von Prag gekommener Briefe und
mündlichen Mittheilungen, und wer die Männer kennt,
welche an der Spitze der czechiſchen Bewegung ſtehen, ihre
fanatiſche Geſinnung, ihre wilde Energie und ihr feſtes Zu-
ſammenhalten; wer endlich ſich durch Erfahrung von der
Schlaffheit und Zerriſſenheit der deutſchen Bevölkerung
überzeugt hat, wird den Grad der Gefahr ermeſſen können,
welche in Böhmen dem deutſchen Element droht und die
Aengſtlichkeit der Gemüther gerechtfertigt finden. Und doch
iſt mehr als die Hälfte des Grundbeſitzes in den Händen
der Deutſchen; Handel, Jnduſtrie, Jntelligenz in Böhmen
ſind ganz Deutſch!

Wien, den 12. April. Die Deutſchen aus Boöoöhmen,
Mähren und Schleſien haben an den Miniſter des Jnnern
eine Adreſſe uöbergeben, welche folgende 4 Proteſte enthaält:
1) Wir proteſtiren gegen jede Abſonderung Böhmens
Mährens und Schleſiens von den ubrigen öſterreichiſchen
Ländern und deren Jntereſſen, welche offenbar durch das
Verlangen nach einem eigenen verantwortlichen Miniſterium
in Prag beabſichtigt wird. 2) Wollen wir uns auch mit den
uübrigen öſterreichiſchen deutſchen Landern an Deutſchland
anſchließen. 3) Wir proteſtiren gegen jede Beeintrachtigung
unſerer deutſchen Nationalität in den genannten Ländern. 4)
Proteſtiren wir feierlich gegen jede einſeitige Beſetzung offent-
licher Aemter und Bedienſtungen bloß durch Eingeborene,
indem dann die übrigen Provinzen Oeſterreichs ſich zu den-
ſelben Schritten gezwungen ſehen mußten und dadurch das
ſchöne und feſte Band der öſterreichiſchen Monarchie faktiſch
zerriſſen wäre.

Stüttgart, d. 11. April 8 Uhr Abends. Die Wo-
gen der Aufregung ſchlagen hier immer heftiger zuſammen.
Arbeiter und Buürger ſtehen ſich feindlich gegenuüber, Re
publik und conſtitutionelle Monarchie vertretend. Schon
geſtern Abend kam es zu heftigen Demonſtrationen, indem
die Nachricht bekannt wurde, daß vom Kriegscommando
ein Unteroffizier des fuunften Regiments, der fur die Unzu-
friedenen in dieſem Regimente den Sprecher gemacht, heim-
lich verhaftet und auf den Aſperg gebracht worden ſei. So-
fort ſammelten ſich Tauſende und zogen nach der Haupt-
wache, den Verhafteten zu befreien. Vergebens war die
Verſicherung, er ſei nicht hier, die Hauptwache mußte den
Burgern geräumt werden und der Lärm wuchs, bis Graf
Wilhelm von Wuürttemberg die Verſicherung und ſein Eh-
renwort gegeben haben ſoll, daß jener Unteroffizier bis
heute Mittag wieder frank und frei in Stuttgart eintreffen
werde. Nach dieſer Verſicherung zogen ſich die Tumultuan-
ten, ſowie das Militair ruhig zurück.

Heute Mittag 12 Uhr fand dagegen eine Volksver-
ſammlung von circa 10,000 Buürgern und Arbeitern auf
dem Wilhelmsplatze ſtatt, um darüber zu entſcheiden ob
die Wahlen zu dem wurttembergiſchen Hauptwahlcomité
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Platze.

ſchriftlich oder mundlich vorzunehmen ſeien. gir ſchriftli
che Wahl war wohl der groößere Thell der Burgerſchaft,
fur mündliche die Mehrzahl der Arbeiter und Republikaner.
Beide Parteien zogen unter dem Vortragen der deutſchen
Nationalfahnen in wahren Rieſenzügen nach dem gedachten

Die Mehrzahl entſchied fur ſchriftliche Wahl, die
nun ſofort heute Mittag begonnen wurde, wodurch Alles
in Bewegung und Aufregung erhalten wird. Die Läden
ſind geſchloſſen, die Straßen wimmeln von Ab und Zu
ſtrömenden und bewegten Gruppen. Unſeligerweiſe erſchien
denn auch der gedachte Unteroffizier nicht, und als daher
gegen Mittag Graf Wilhelm von Wurtemberg uber die Kö
nigsſtraße ritt, wurde er umringt und unter dem Ruf
»Nieder mit dem Wortbruüchigen!“ „Nieder mit dem
der Verſuch gemacht, ihn vom Pferde zu ziehen. Der
Graf war leichenblaß und es wurde zu ſchlimmen Dingen
gekommen ſein, wenn nicht Bürger und, wie man ſagt,
Staatsrath Römer begutigend dazwiſchen getreten waren.
Hieraus mögen Sie die Stimmung bemeſſen, die hier herrſcht.
Fortwährend blieben den ganzen Tag die meiſten Magazine
geſchloſſen. Jetzt eilt die Schützengeſellſchaft auf ihre Sam
melplätze, die Haufen mehren ſich und wir ſehen mit Angſt
einer ſehr ſtuürmiſchen Nacht entgegen. Wenn nicht ein gu
ter Geiſt uns ſchützt, ſo kommt es zu Blutvergießen.

Konſtanz, d. 11. April. Die Verhaftung und Lan-
desverrätherei Ficklers hat hier eine große Senſation erregt.
Aber noch herrſcht hier der republikaniſche Terrorismus in
dem Grade, daß die zwei Dtittheile der beſſergeſinnten
Burger- und Einwohnerſchaft kaum ihre innerliche Freude
zu bezeugen wagen. Struve iſt vorgeſtern hier angekom-
men und im badiſchen Hofe abgeſtiegen, läßt ſich aber von
Niemand ſehen. Auch Hecker wurde hier erwartet. Unſer
einzig gemäßigtes Fortſchrittsblatt, der Tagesherold, hat
geſtern aufgehöört, weil, wie es heißt, die Druckerei es nicht
mehr wagte zu drucken, um ſich nicht Angriffen auszuſetzen.
Das iſt unſere Konſtanzer Preßfreiheit. Gerade in dem
jetzigen Augenblicke wäre ein tüchtiges Organ an der Zeit,
und wenn es in der benachbarten Schweiz gedruckt werden
müßte. Wir ſind aufs Aeußerſte geſpannt, heißt es in der

Karlsruher Zeitung weiter, die Acten gegen Fickler ver
öffentlicht zu ſehen getraut wurde ihm von vielen Seiten
nicht, denn in ſeinem Privatcharakter ſteht er nicht ſehr
ehrenwerth da, welches gerichtliche Acten erhärten können.
Unſere Deputation iſt noch nicht zuruck. Man ſprach da-
von, einige hohe Beamte hier als Geiſeln zu behalten und ſo
Ficklers Freigebung zu erzwingen.

Frankfurt a. M., d. 15. April. Jn der 33ſten
Sitzung der Bundesverſammlung vom 13. d. wurde von
Seiten des königl. preuß. Geſandten die Mittheilung ge-
macht, daß da die däniſche Regierung ihre Abſicht, Schles-
wig mit Gewalt von Holſtein zu trennen, unausgeſetzt ver
folge, zur Aufrechthaltung des Status quo an die k nigl.
preuß. Truppen unterm 10. April der Befehl in Schleswig
einzurucken und nach der Lage der Dinge zu handeln, er-
gangen ſei; wobei zur Vermittlung auch ferner die Hand
geboten und die Rechte des Königs von Dänemark als
Herzog von Schleswig ſtets anerkannt worden ſeien. Die
Bundesverſammlung vernahm mit anerkennender Befriedi-
gung dieſe Mittheilung, wodurch der Bundesbeſchluß von
geſtern theilweiſe ſchon im Voraus ſeine Erledigung gefun-
den hat. Um uübrigens keine Vorſichtsmaßregeln unberuck-
ſichtigt zu laſſen, wurde beſchloſſen, die königl. preußiſche
Regierung zu erſuchen bei der Verhandlung mit Dänemark
zugleich ein Hauptaugenmerk auf die Sicherung des deut



ſchen Handels und der deutſchen Schifffahrt in der Oſt
und Nordſee zu richten, und wo möglich durch Vertrag mit
einer Seemacht fur Schutz der deutſchen Küſten und See
ſtädte Vorſorge zu treffen.

Jn der Sitzung des Funfziger- Ausſchuſſes v. 10. d. M.
wurde auf Antrag des Herrn Stedtmann der thatſachliche
Umſtand feſtgeſtellt, daß die Zahl der Mitglieder des con-
ſtituirenden Parlaments nachdem die Abgeordneten von
Schleswig, Oſt und Weſtpreußen zugezogen, ſich auf un-
gefähr 650 belaufen werden.

Kiel, d. 13. April, Mittags. Mehrere Verwundete
von einem Hamburger Freicorps wurden dieſen Morgen
hier eingebracht. Dieſes Corps, das ſich mit einer Anzahl
Kieler und anderer Freiwilligen in Rendsburg vereinigt
hatte und am Abend des 11. dieſes nach Groß-Koönigsfoörde
ausgeruckt war iſt recognoszirend geſtern Nachmittag nach
Eckernförde vorgeruckt. Jn den erſten Stunden der Nacht
war es in die Stadt eingedrungen und hatte, wie erzählt
wurde, in einem Hauſe die daäniſche Flagge niederreißen
wollen. Zu derſelben Zeit ſei aber von einer anderen Seite
her eine däniſche Truppen Abtheilung in die Stadt gekom-
men und habe die Unſrigen von verſchiedenen Seiten zu
gleich angegriffen, welche ſich darauf aus der Stadt zu
ruckgezegen und einen Verluſt von einem Todten und meh-
reren Verwundeten gehabt hätten. Dieſes Corps liegt jetzt
in der Gegend von Gettorf, auf halbem Wege zwiſchen
hier und Eckernföoörde. Rechts und links ſchließen ſich an
dere Truppen- Abtheilungen an daſſelbe an. (Anderen Be-
richten zufolge ſoll Eckernforde nun doch von den Dänen
geräumt ſein.)

Dänemark.
Kopenhagen d. 11. April. Die Nachricht von dem

vollſtändigen Siege bei Flensburg und der Einnahme die-
ſer Stadt wurde ſchon heute Morgen allgemein bekannt
durch einen Bericht des Marineminiſters, wie auch durch
einen andern, abgefaßt von den Offizieren und Beamten
am Bord des Dampfſchiffes „Jris*, das 121 Gefangene
hierher gebracht. Die Anzahl der gefangenen Turner be-
trägt 40, darunter 1 aus Peſt, nur 4 aus Schleswig, 5
Ausländer und die übrigen Holſteiner. Die Namen zeigen
ſchon hinläänglich, daß es ein unſeiiger Burgerkrieg iſt, daß
viele hieſige und dortige Familien durch denſelben tief er-
ſchuüttert werden. Es wird hier ein altes Linienſchiff fur
die Gefangenen eingerichtet, die gewiß ſtrenge, aber nicht
unmenſchlich behandelt werden. Man erwartet heute Nacht
oder morgen früh noch mehrere Gefangene mit dem Dampf-
ſchiffe »Geiſers. Wie es den gefangenen Offizleren ergehen
wird, weiß man nicht gut vorauszuſagen. Daß ein Todes-
urtheil vollfuührt werden ſollte, daran zweifelt man doch
allgemein.

Nach einer Bekanntmachung Daniſcher Officiere wären
714 Mann gefangen genommen und die Uebrizen gefallen.
Die Kanonen der Avantgarde ſeien genommen und das
Dampfſchiff „Königin Caroline Amalia“ ſei mit der groößten
Bereitwilligkeit von den Rhedern den Daänen uüberlaſſen.
Auf der Daniſchen Seite ſei der Berluſt unbedeutend
die Anzahl der Verwundeten und Todten betrage nach dem
officiellen Berichte des General Majors Hedemann uüber
100 Mann. Sowie die Truppen ſich von der Ermuüdung
nach einem ſo heftigen Treffen erholt, wurden ſie weiter
rucken; am 10. habe man ſchon in Sonderburg ſudlich
Kanonendonner gehört. Die Gefangenen ſeien vorläufig
nach Sonderburg gebracht und die Verwundeten unter den-
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ſelben befanden ſich im Auguſtenburger Lazareth und in
Flensburg, unter ihnen auch der Capitain (Major) Michel-
ſen (der ſich alſo nicht, wie der „Alt. M. gemeldet,
durchgeſchlagen hätte). Am O. habe der König Heer-
ſchau uber den von den Bewohnern der Jnſel organiſirten
Landſturm von Alſen gehalten; dieſer Landſturm betrage
3000 Mann, wohlbewaffnet und uniformirt. Nach dem
Abmarſch des Königs und der Garde ſei Sonderburg von
dem eben von Kopenhagen gekommenen 6. Linien-Jnfan-
terie-Bataillon beſetzt.

Morgen wird eine Fregatte und übermorgen eine zweite
ſegelfertig, und während man hier in den Straßen jetzt
nur W r Militair ſieht, warten hier jetzt 3000
Mann Matroſen, um auf die Flotte gebracht zu werden,
aus der geſtern eine Brigg nach Swinemunde beordert
ſein ſoll, um dort berelt zu ſein, wenn der förmliche Bruch
mit Preußen erfolgt. Noch glaubt man nicht daran, daß
die Preußen in Schleswig vorgedrungen, und meint wohl,
daß wir es auch mit der Kriegs- Erklärung können bewen
den laſſen, bis wir mit Preußiſchen Truppen zuſammenge-
troffen ſind.

Die „Berling. Ztg. die bisher noch eine ziemlich ge
mäßigte Sprache fuhrte, fängt nun auch an, einen hoöhe-
ren Ton anzuſtimmen; ſie droht damit daß Dänemark im
Stande ſei, den Handel und die Schifffahrt von ganz
Deutſchland zu vernichten, ſobald man Preußens und der
anderen Staaten Abſichten erſt kenne. Nicht nur die Deut-
ſchen Häfen, ſondern auch die Schifffahrt auf der Elbe
könne blokirt werden und die unfreundlichen Nachbarn Dä-
nemarks in Hamburg wurden es empfinden, eben ſo wie
Altona, welche Stadt ſie bei dieſer Gelegenheit undankbar
und verraätheriſch ſchilt. Die j tzt gemachten Gefangenen
wurden ſich davon uberzeugen, daß die Dänen keine Bar
baren ſeien.

Schweiz.
Neuenburg. Folgende Proclamation iſt erſchienen:

Neuenburger! Die Ereigniſſe, die ſich in Eurem Lande zu-
getragen haben, haben mein Herz lebhaft betrubt. Die edle
Feſtigkeit aller derer von Euch, die unerſchuütterlich treu ge-
blieben ſind ihrem Eide, hat mich tief geruhrt. Jch ſpreche
meine Achtung aus jenen rechtliebenden Männern, deren Treue
nichts erſchüttern konnte, und welche Europa dieſes ſchöne
Beiſpiel von Heilighaltung des Eides und von Burgertugend
gegeben haben. Mein einziger Ehrgeiz, wie auch der meiner
Vorfahren auf dem Throne war das Glück Eueres Landes,
deſſen Geſchicke mir die Vorſehung anvertraut hatte. Jch liebe
das Volk von Neuenburg, ich widme ihm aufrichtige Zunei-
gung. Aber Europas gegenwartiger Zuſtand verhindert mich
in dieſem Augenblicke, den Gefühlen des Wohlwollens die
ich fur daſſelbe hege, Wirkſamkeit zu geben. Die mir ge-
leiſteten Eide haben meine treuen Unterthanen verhindert,
Theil zu nehmen an den Landesgeſchaften unter einer Regie
rung, die ſie nicht als rechtmaßig anerkennen konnten. Diefer
Entſchluß ehrt ihre Treue! Jch billige alſo vollkommen das
von ihnen beobachtete Verhalten, aber im Jntereſſe ihres Lan
des wie in ihrem eigenen glaube ich mich verpflichtet, durch
Gegenwartiges ſie zu ermachtigen, ſich nur durch Rückſichten
auf die Lage und das Gluck ihres Landes leiten zu laſſen,
ohne Rückſicht auf die Bande, die ſie an mich binden. Das
lebhafte Jntereſſe, das ich ihrem Lande widme und die Liebe,
die ich fur ſie hege, ſind die einzigen Beweggründe dieſes Ent
ſchluſſes. Jch werde Commiſſarien ernennen und ihnen Voll
machten geben, mit dem eidgenoööſſiſchen Vorort in Unterhand-



lungen zu treten, um nach meinen Jnſtruktionen alles das zu
berathen, was zum Glucke eines Landes beitragen kann, deſſen
Wohlergehen ſtets das Ziel meiner aufrichtigſten Wünſche ſein
wird. Gegeben in Potsdam den 5. April 1848. Friedrich
Wilhelm. Werther.

Jtalien.
Wien, d. 11. April. Nach Privat Berichten von

Brescia vom 4. d., Morgens, ſtanden ſich die feindlichen
Truppen, das öſterreichiſche und lombardiſch-ſardiniſche
Heer, bei Lonato zwiſchen Brescia und dem Garda- See
gegenuber, und war ein blutiges Zuſammentreffen jeden
Augenblick zu erwarter. Das piemonteſiſche Heer ſoll ge-
genwärtig ſchon 80,000 Mann ſtark ſein.

Frankreich.
Paris, d. 10. April. Nach dem „National wird

nächſtens ein Erlaß des Kriegsminiſteriums erſcheinen, durch
welchen 7 800 Beförderunzen, worunter 4 500 von
Unteroffizieren, vorgenommen werden. Es ſoll dies bloß
der Anfang von Maßregeln ſein welche der Armee Befrie-
digung zu gewähren und die Militär-Jaſtitutionen mit dem
Grundſatze der Regierung in Einklang zu bringen bezwecken.

Geſtern war an der Boöörſe von einem großartigen Fi
nanzplane die Rede, über welchen ein Morgen-Journal fol
gende nähere Mittheilungen macht: Nach dieſem Plane
ſollen alle Bank en aufzehoben werden und fortan nur eine
einzige Central- Anſtalt als „Nationalbank“ beſtehen. Dieſe
ſoll in die Hände der Regierung gegeben werden und die
Actionäre der Bank von Frankreich und ihrer Zweigbanken
will man durch Billets der Nationalbank entſchädigen. Die
Nationalbank ſoll vermittels neuer Billets-Ausgebungen zu-
erſt die Eiſenbahnen und nachher alle Berg- und Gruben-
werks-Conceſſionen an ſich kaufen. Man will Billets fur
beinahe zwei Milliarden ausgeben, um ſowohl die jetzigen
Actionäre abzulöſen, als um die Eiſenbahn- Arbeiten fortzu-
ſetzen. Der geſammte Umlauf der Billets der Nattional-
bank ſoll auf dritthalb Milliarden gebracht werden, und
in ganz Frankreich ſoll es keine anderen Billets geben. Die
Ausgebung der Billets ſoll 1) durch die Staatsdomaänen,
2) durch die Staatseinnahmen und 3) durch das Eigen-
thum und das Material ſämmtlicher Eiſenbahn-Linien ge-
währleiſtet werden.

Die hleſigen Clubs machen ſchlechte Fortſchritte; der
von L. Blanc geleitete iſt in völliger Auflöſung begriffen.
Jn einem der Clubs äußerten geſtern Abend zwei auf ein
ander folgende Redner, daß zur Kraftigung der Republik
2000 Köpfe fallen mußten. Ein ſehr bekannter Schriftſtel
ler (E. Sue) beſtieg nach ihnen die Tribune und ſagte:
„Um die Republik zu retten, verlange ich nicht 2000, ſon
dern nur zwei Köopfe, nämlich die der Redner, die ſo eben
geſprochen haben.“ Sofort kam es im Club zu Spaltun-
gen und zwiſchen den beiden Parteien zum Handgemenge,
welches damit endigte, daß man die vorerwähnten zwei
Redner und ihren Anhang zur Thuür hinaus warf.

Paris, d. 12. April. Der ſpaniſche Geſchäftsträger
erklärt in einem Schreiben an Lamartine das verbreitete
Gerucht, als ob die madrider Regierung zu Fiindſeligkei
ten gegen Frankreich ruſte, fur eine böswillige Erdichtung
und wiederholt die Verſicherung, daß ſeine Regierung nichts
angelegentlicher wunſche, als das Fortbeſtehen des guten
Cinvernehmens mit Frankreich.

General Changarnier ſoll als Geſandter nach Berlin
gehen. Hr. v. Bourquenei wird zu Konſtantinopel durch
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en e vertgen erſten Dolmetſcher Cor als Geſchäftsträger
erſetzt.

Nach den bei der Regierung eingegangenen Berichteniſt die Zahl der Waähler, die ſich haben eihſcyrelben e

über Erwarten gering.
Herr Louis Blanc ſcheint ſeinem Sturze nahe; die

Kartenhäuſer aller ſeiner künſtlichen Theorien fallen vor je
dem noch ſo leichten Hauch der Praxis zuſammen. Von
allen Seiten erheben ſich die Stimmen gegen ſeine Vor
ſchläge. Ein Journal ſagt daruber: Er confſiszirt jede Frei
heit zu Gunſten der Gleichheit, vernichtet jeden Wetteifer
zu Gunſten der Gleichheit, löſcht jede Jndividualität aus
zu Gunſten der Gleichheit. Und dieſe Gleichheit, was ge
währt ſie dem Arbeiter Sie verurtheilt ihn auf Lebens
zeit im Bagno der National Induſtrie zu arbeiten, dem er
nicht anders entgehen kann, als auf die Gefahr Hungers
zu ſterben.

Man verſicherte heute auf das Beſtimmteſte, daß La
martine von ſeinen Collegen und der öffentlichen Meinung
gedrängt, ſich entſchloſſen habe, eine Note an Preußen und
Oeſterreich zu erlaſſen worin er ſie auffordert, energiſche
Maaßregeln zur Wiederherſtellung Polens zu ergreifen, da
im Falle, daß Deutſchland dieſes große Suhnungswerk
nicht allein ausfuhren könne oder wolle, Frankreich ſich ge
zwungen ſehe ſelbſt energiſche Schritte zur Befreiung Po
lens zu thun.

Es beſtätigt ſich, daß die proviſoriſche Regierung
Abd-el-Kader nach Pau bringen läßt. Sie will ihm alſo
ebenfalls die Kapitulation nicht halten. Abd-el-Kader und
ſeine Umgebungen ſind zuſammen gegen 40 Perſonen ſtark.
Er hat drei ſeiner Bruder bei ſich, und außerdem noch
einige andere Verwandte, die ſämmtlich Familien von 45
Perſonen haben.

Zu Toulon ſind 70 arabiſche Gefangene worunter
Mulet-Mohamet, der Aufwiegler von Kabylien, und ein
Bruder, ſo wie andere Verwandte Abd-el-Kader's, ange
langt und ſogleich nach der Jnſel St. Marguerite abzefuhrt
worden. Muley hatte viel Geld bei ſich, das die Behor
den an ſich nahmen.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 10. April. Heute Morgen ſchlug die

National- Convention der Chartiſten folzenden Aufruf an
die Straßenecken an: Die Erhaltung des Friedens und
die Sicherheit des Eigenthums iſt die erſte Pflicht eines
jeden Burgers. Die National- Convention wird denjenigen
als einen Feind betrachten der auf irgend eine Weiſe den
Frieden der Hauptſtadt ſtört.“ Um die Aufrichtigkeit die
ſes Aufrufes zu beweiſen, hat die National- Convention die
Anordnungen fur den Zug geändert. Um halb zehn Uhr
brechen die Führer der Cyartiſten, die Häupter der Con-
vention, mit der Petition von Tottenham-Road auf und
ziehen uber Holborn und Blackfriars-Rogd nach Kenning-
ton Common. Hier wird die Verſammlung gehalten, und
der Zug bewegt ſich, wie er gekommen bis nach Regent-
Circus. Hier, alſo in bedeutender Entfernung vom Par-
lamente, löſ't ſich der Zug auf, und die 49 Mitglieder der
Convention allein begleiten die Petition zum Unterhauſe.
Die Polizei ward von dieſer Anordnung in Kenntniß geſetzt
und traf danach ihre Maaßregeln. Um 10 Uhr brach die
Convention auf, wo O'Connor erſchien und uber diejeni-
gen ſpottete, die herum gingen und ſagten, O'Connor ſei
entflohen. Die Convention beſtieg ihre Wazen, die mit
Bannern und Fiſchriften verſehen waren, z. B.: Die
Stimme der Erkenntniß wird den Kanonendonner uübertäu-



ben u. ſ. w. Hinter den Wagen bildete ſich ein ganzer
Zug. Ungehindert zog er durch die Straßen. Die Sonne
ſchien hell, der reinſte Himmel lachte uber London. Ange-
kommen auf dem Platze der Verſammlung, trat O'Connor
auf und ward mit endloſem Jubel begrüßt. Fuunfundzwan-
zig Jahre, ſagte er, habe er fur die Charte gekämpft und
werde jetzt wahrlich nicht davon ſchleichen. Die Bruücken
wären von der Poltzei geſperrt der Zug koönne nicht hin-
über. Aber er wolle dem Unterhauſe ſchon ſagen, daß
die Chartiſten ihre Petition eingeſandt, mit oder ohne Zug.
Es ſei für diesmal genug, daß eine Bittſchrift mit 5,700,000
Unterſchriften die Rechte des Volkes fordere. Er werde
heute Abend im Unterhauſe auf ſeinem Poſten ſein und
den Miniſter des Jnnern verklagen, daß er die Rechte des
Volkes ſchmälere. Er bäte alle Chartiſten, über den Frie-
den zu wachen. Als O'Connor ſich ertfernt hatte, trat Er
neſt Jones auf. Auch er könne fur heute nur zum Frie-
den rathen, obgleich er ein physical force- chartist ſei (ei-
ner, der die Forderungen der Chartiſten mit Gewalt durch-
ſetzen will), denn ſie wären heute in eine Falle gelockt. Die
Polizei hätte die Brücken beſetzt und ließen nur einzelne hin
über gehen. Die Verſammlung zerſtreute ſich friedlich. Die
Straßen in der Nähe des Parlaments fuüllten ſich gegen
Mittag mit einer großen Menge meiſt wohlgekleideter Men-
ſchen. Die Chartiſten verſammeln ſich an verſchiedenen
Orten. Das Militär wird in der Stille bereit gehalten.
Der Herzog von Wellington, der Oberbefehlshaber des eng
liſchen Heeres, und andere hohe Offiziere reiten herum, um
nach den Umſtänden ihre Maßregeln zu treffen. Doch bis
nach 2 Uhr ſchien Alles ohne Ruheſtörung verlaufen zu
wollen. Die Zahl der Verſammelten auf Kennington Com-
mon ſchätzt man auf nicht mehr als 20,000.

Jn Jrland ſcheint ein Ausbruch kaum zu vermeiden.
Die Aufregung iſt ſo groß, daß die Parteien ihre Strei-
tigkeiten vergeſſen. Jn Dublin haben auch die Studenten
der Regierung ihre Unterſtützung angeboten. Die Regie-
rung hat dieſes Anerbieten angenommey. Doch werden die
Studenten nur im äußerſten Falle Waffen ausgeliefert er
halten. Neue Truppen ſind angekommen.

Es iſt ein merkwürdiges Zeichen der Zeit, daß ſogar
mehrere einflußreiche Mitglieder der conſervativen Partei
in Jrland dahin gekommen ſind Jrlands Heil nur in ſei-
ner Selbſtregierung zu ſehen, das heißt in der Repeal. Es
wird jetzt eine Bittſchrift an den Earl of Clarendon unter-
zeichnet, worin ſie bitten, zur alten, von Pitt mit dem
Anfange des Jahrhunderts aufgehobenen Verfaſſung zuruck
zukehren und dem iriſchen Volke wieder das ausſchließliche
Recht zu geben, ſich ſelbſt fur ſeine örtlichen Bedurfniſſe
zu beſteuern in einem iriſchen Parlamente.

Griechenland.
Briefe uüber Marſeille aus Griechenland ſprechen

ſich dahin aus, die Lage der Dinge dort ſei jetzt der Art,
daß man ganz offen davon ſpreche, der König werde ſich
nach Trieſt einſchiffen und die Republik proklamirt werden.

(Eingeſandt.)
Unſre ernſte Bürc in der gegenwärti-gen Kriſts es Vaterlands.

Halle, d. 12. März 1848. Von einer kleinen Reiſe zu
ruckgekehrt, finde ich zu meiner Freude in den inzwiſchen erſchie
nenen Blättern des Couriers außer der Adreſſe der Univerſität
an den König noch eine Reihe anderer gleicher Art von angeſehe
nen Städten des Landes worin, neben dem geburenden Danke

fur die großen Guüter, wozu die Bahnen dem Streben des deut
ſchen Volks eröffnet worden ſind, auch die in der letzten Zeit nur
zu ſehr zuruückgetretenen, aber einem rechtſchaffenen Preußen jetzt
mehr als je ziemenden Gefühle wieder erwacht und zu einem an
gemeſſenen Ausdruck gekommen ſind: das Gefühl der Anhänglich-
keit und Treue gegen den auch durch ſeine perſönlichen Eigenſchaf
ten der Liebe ſeines Volks ſo würdigen und doch jetzt ſo vielge-
ſchmahten, tiefgekränkten Koönig, die Ueberzeugung von der Noth-
wendigkeit eines geachteten und ſtarken Königthums, für Preußen
nicht wir ſondern auch das ganze deutſche Vaterland und das
Gelubde ſich um dieſen durch die neueſten Ereigniſſe erſchüütterten
Thron zu ſchaaren und ihn mit Gut und Blut zu vertheidigen.
Damit gehen gleich zeitgemäße und löbliche Beſtrebungen in Wort
und That unſerm gekrankten Kriegerſtande die geburende Genug-
thuung zu geben Hand in Hand. So ſcheint denn nun die
Stimmung von ſelbſt eingetreten zu ſein, welche durch vernunf
tige Vorſtellungen herbeiführen zu helfen mich's ſchon in den erſten
Tagen nach der Kataſtrophe wie der Redaction bekannt iſt
die Feder anzuſetzen trieb, und damals mehrere öffentliche Stim
men vergebens zu bewirken trachteten. Das Uebermaß der Unge-
bur, die beiſpielloſe Schmach und Erniedrigung, die über unſern
König unmittelbar nachdem er die kühnſten Wunſche und Hoff
nungen erfüllt hatte, ſo unverdient ergangen iſt, hat ſich wie
gewöhnlich ſelbſt gerichtet, das Preußiſche Herz empört, die
alte Liebe gegen den König aus ihrem Schlummer geweckt, und
ſo einen Rückſchlag in der allgemeinen Stimmung und Meinung
bewirkt. Und wäre es nicht der Fall, oder nur Schein, leere
Phraſe: nun ſo wurden euch, Preußen, die uübrigen Deutſchen
beſchämen. Denn überall begegnet man nach kurzer Bethoörung,
den Zeichen des erwachten Wahrheits und Rechtsgefühls, und ei-
ner lebhaften Theilnahme an dem mißhandelten Konig. Jn Bre-
men iſt eine Zeitung, die ſich auch durch giftige Artikel her
vorgethan hatte, von einer Anzahl Bürger durch maſſenhafte
Abbeſtellungen zu einer gänzlichen Aenderung des Tons genothigt
worden. Auch habe ich unterwegs manches deutſche Herz getrof
fen, das tief getrauert und gelitten hatte um den Koönig, aber
auch der Hoffnung lebte, daß auf dieſe Erniedrigung, ſofern ſie
ihm zur innern Demüthigung und Lauterung gereiche, noch eine
Erhöhung folgen werde. Es iſt ſeit Jahren in ganz Deutſchland
das Gefuhl verbreitet, daß an Preußen und ſeinem König die Zu
kunft Deutſchlands hänge; und wie alle verſtändigen Patrioten vor
dem 18. März auf dieſen Punkt als einen Anker der Ordnung in den
empörten Wogen, als den Schwerpunkt Deutſchlands in der
neuen Bewegung hinſahen, ſo fuühlen ſie nach jenem verhängniß
vollen Tag mit Schrecken dieſen Schwerpunkt verloren. Er muß
wieder gefunden werden wenn nicht Deutſchland in ſeiner Bewe-
gung Bahn und Ziel verlieren und in den Abgrund der Revolu
tion ſtuürzen oder zu ewiger Uneinigkeit und Ohnmacht verurtheilt
ſein ſoll: er iſt aber nirgends zu finden, als da wo ihn die Ge-
ſchichte hingelegt hat, und das iſt Preußen wollte man ihn jetzt
in der Verblendung des Vorurtheils oder der Leidenſchaft an
derswo ſuchen ſo wurde ſicherlich Deutſchland ſo lange elendiglich
hin und her taumeln bis es endlich auf dieſen Punkt zu ſtehen
kommt. Die Rechtstitel Preußens zu dieſer Stellung ſind allge
mein bekannt und anerkannt: es iſt, um es kurz zu ſagen, nicht
nur ſeine äußere Größe und Macht, ſondern noch mehr ſein Vor-
rang und Vorgang in allen Seiten der geiſtigen, politiſchen, ge
werblichen, kommerziellen und ſonſtigen Entwickelung und Einigung
Deutſchlands und was den Rechtstitel des gegenwärtigen Königs
betrifft, ſo genügt es daran zu erinnern: daß er der gutigſte, wohl
meinendſte, der geiſtvollſte und großherzigſte unter allen bekannten
Regenten, und zugleich ſeine Hand, ſein Leben rein und fleckenlos
iſt, wie es wenige andere Regenten ſind daß er von Anfang ſeiner

Regierung bemüht geweſen iſt, bei aller Pietät gegen den Vater,



gut zu machen, was unter ſeinem Vorgänger geſundigt, zu er
fuüllen, was dieſer ſchuldig geblieben war und daß er es geweſen
iſt der zur Verwirklichung der Hauptforderungen der Zeit, wie
Preßfreiheit, Oeffentlichkeit und Mundlichkeit der Rechtspflege,
Kirchen und Sektenfreiheit, die erſten entſchiedenen Schritte ge
than, und lange vor dem Ausbruche der gegenwärtigen Bewegung
ſchon an ihrer Spitze geſtanden hat. Und das alles ſollte durch
einen einzigen Tag ausgeſtrichen und verwirkt ſein? So lautet
in der That die unbegreifliche Rede, die durch Deutſchland geht,
und ſelbſt von leidlich verſtändigen Männern, die die heilloſen
Folgen davon einſehen, nachgeſprochen wird. Darum muſſen die
Preußen ſich ohne Säumen um ſo feſter an ihren König und
ſeine Regierung anſchließen die geſunkene Auktorität derſelben her
zuſtellen ſuchen, und der WeltTzeigen, daß Preußen ſeine Stärke
nicht verloren hat.

Dazu genügt es aber nicht Adreſſen zu erlaſſen und die Re
gierung ſeiner Ergebenheit zu verſichern: es muß auch hinfort al
les aufhören, was mit dieſer Verſicherung in Wort und That
im Widerſpruch ſteht. Vor allen Dingen muß das verkehrte, al-
ler Wahrheit und Vernunft Hohn ſprechende Urtheil und Gerede
über den Straßenkampf vom 18. März, das von Berlin
aus die Runde durch Deutſchland gemacht und ſchon ſo viel Un
heil angerichtet hat, nämlich als ob die Bürgerſchaft von Berlin
erſt durch dieſen Kampf mit ihrem Blute für Preußen habe er-
ringen müſſen was dem uübrigen Deutſchland freiwillig gewahrt
worden ſei, endlich eingeſtellt werden. Es iſt begreiflich, wenn die
Berliner im erſten Siegstaumel ſo redeten, aber es iſt unverant-
wortlich, wenn es noch ferner auch von den Fernerſtehenden, nicht
durch die Leidenſchaft des Kampfs eentſchuldigten, nachgeſprochen
wird, was in ſo ſchreiendem Widerſpruch mit den allbekannten,
im friſchen Andenken ſtehenden Thatſachen ſteht. Jeder weiß ja,
daß abgeſehen von allem was im vorigen Jahre geſchehen iſt,
und der ganzen Regierungsgeſchichte des Königs in der kur-
zen Zeit vom 1. März, von der durch den Preußiſchen Bundes-
tagsgeſandten unterzeichneten Proklamation mit ihren Verheißun-
gen an, bis zum 18. März in raſcher Aufeinanderfolge, wenn
auch für den Sturmdrang der Zeit noch nicht raſch genug
alles was gewünſcht wurde und das deutſche Herz nur begehren
konnte, nebſt einem artiknlirten Preßgeſetz und beſchleunigter Be
rufung des Landtags, in der entſchiedenſten herzlichſten Sprache,
die das ganze Gepräge der Aufrichtigkeit an ſich trug, verwilligt
war, ſo daß nur noch die Aenderung des Miniſteriums fehlte,
die aber mündlich auch ſchon theilweiſe zugeſagt war und ſich ei
gentlich von ſelbſt verſtand. Was wäre alſo noch von Seiten des
Volks durch einen Aufſtand zu erkämpfen, was von Seiten des
Königs durch Waffengewalt feſtzuhalten geweſen Nichts, als etwa
was keine Obrigkeit und geſetzliche Ordnung gewähren kann. Al
lerdings glaube ich, wie jeder der an Gott glaubt, daß dieſer blu-
tige Kampf, der mehr Menſchenleben gekoſtet hat als die Pariſer
Revolution und vielleicht alle deutſche Aufſtände der neuern Zeit
zuſammengenommen, ein großes Gottesgericht über allerlei Faules
unter uns geweſen iſt: aber für menſchliche Augen war er von
Seiten der Angreifer ohne einen vernünftigen Grund und Zweck,
das Werk theils eines unſeligen Mißverſtändniſſes, eines Wahns,
theils blinder Leidenſchaft und Erbitterung, theils aber auch verbre
cheriſcher Entwürfe. Schon das Verzeichniß der auf Seiten des Volks
gefallenen Kämpfer, welches ſehr wenig eigentliche Bürger zählt,
ſtimmt ſchlecht zu jenen hochtrabenden Phraſen über den Kampf.
Die Geſchichte wird hoffentlich noch manches Dunkle darin aufklä
ren und ihr möge das genauer abgewogene Gericht über die Han
delnden auf beiden Seiten überlaſſen bleiben. Aber dringend nö
thig iſt es, daß das öffentliche Urtheil über die ſittliche und politi
ſche Natur der folgenreichen Kataſtrophe zur Beſinnung komme,
und nicht länger eine Begriffsverwirrung unterhalten werde, die
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der fortzeugende Same der Anarchie iſt daß man namentlich nicht
länger dem König, der in gerechter Nothwehr ſich und die geſetz
liche Ordnung gegen offnen Aufruhr mit Waffengewalt vertheidigt,
das gefloſſene Blut zur Laſt lege und eine Blutſchuld aufbürde
die wir ihm zu vergeben hätten nicht länger dem Kriegerſtand
ſeine Pflichttreue zum Vorwurf mache und ſo die Bande der krie
geriſchen Zucht und Ehre auflöſe (wie man ſchon in Baden ſehen
kann), ſondern ihn vielmehr darum ehre; nicht länger die Barri
kadenkämpfer als Märtyrer der Freiheit verherrliche, oder wohl gar,
wie neulich der Berliner Magiſtrat zum Etrſtaunen aller Vernünf
tigen gethan, zur Empfangnahme von Belohnungen aufrufe und
ihnen Bürgerkronen aufſetze! Laßt uns doch endlich unſre Tod
ten begraben! Nur dann iſt die verſicherte Ergebenheit gegen
den König und ſeine Regierung eine Wahrheit, und das iſt
die erſte Bedingung der Herſtellung der geſetzlichen Auktorität
und Ordnung.

Aber es iſt nicht genug, daß man dieſe Herſtellung aufrich
tig wünſche, ſondern es muß auch jeder an ſeinem Theil dazu
durch die That beitragen dadurch, daß er ſich ſelbſt und ſeine
Lüſte zügelt, und andern das Beiſpiel der Unterordnung und
des Gehorſams gegen die geſetzliche Auktorität gibt. Und das
ſollte jetzt um ſo leichter ſein, da wir ein populaäres Miniſterium
haben aus Männern beſtehend, deren Einſicht in die Bedürfniſſe
der Zeit und vaterländiſchen Geſinnung wir vertrauen dürfen z
das iſt ja gerade der Vortheil der konſtitutionellen Verfaſſung daß
ſie ſolche Männer ans Ruder bringt: aber die erſte Bedingung ih
rer Wirkſamkeit iſt, daß man ihrer Führung vertraue, und auch
wenn man nicht ganz damit einverſtanden iſt, willig folge. Statt
deſſen giebts bei jeder Maßregel die dem einen oder andern nicht gefällt
Proteſtationen und Widerſtand; und das iſt der Grund, warum
die Regierung immer nicht zur Kraft, zu einem ſichern Gang kom
men kann, und ungeachtet des allgemeinen Wunſches nach Ruhe
und Ordnung, die Anarchie fortdauert und wachſt. Denn die
Anarchie liegt nicht bloß in einem kleinen Haufen Uebelgeſinnter,
ſondern in uns allen: wir alle ſind, ohne es zu wiſſen, in ſſol
chen Zeiten anarchiſch geſinnt, weil das Fleiſch merkt, daß der
Zügel fehlt, und jeder ſeine Wünſche und Anſprüche ſteigert, ſeine
Pflichten leicht nimmt. So kommt man denn dahin, wohin man
nicht will, immer tiefer in die Revolution und weil man das
fühlt und fürchtet, ſo wird die egoiſtiſche, kleinliche Furcht davor,
die alles verſteinert und in Stocken bringt, gerade die ſtärkſte För-
derung der Revolution. Ein großes, abſchreckendes Beiſpiel davon
gibt uns Frankreich: aber wir ſcheinen es nicht beſſer machen,
ſondern daſſelbe durchmachen zu wollen. So eben hat die große No
tabelnverſammlung in Frankfurt, nachdem ſie die Republikaner als
revolutionär zurückgewieſen, ſelbſt den revolutionären Weg betre-
ten, indem ſie, ſtatt Wünſche und Gutachten auszuſprechen Be
ſchlüſſe faßte, und durch einen Ausſchuß dem allein zuſtändigen
Bundestag Geſetze vorſchreibt. Das kann keinen Segen bringen,
ſo kann Deutſchland nicht zu einer gedeihlichen Löſung der großen
ſchwierigen Fragen die ihm vor der Hand liegen gelangen. Dazu
gehört vor allen Dingen, daß die Anarchie, der Terrorismus ge
bändigt werde, und Ruhe, Ordnung, Beſonnenheit und Mäßäi-
gung wiederkehre. Dazu müſſen aber alle Beſſern helfen, alle
müſſen ſich durchdringen mit dem Gefühl der ungeheuern
Gefahr unſrer Lage, und ſich zuſammenſchaaren der Re
volution entgegenzuarbeiten.

Deutſchland ſieht ſeine kühnſten Wünſche und Hoffnungen
mit einem Schlage der Wirklichkeit nahe, eine große Zukunft ſei-
nen Augen eröffnet, und kein Metternich, keine Diplomatenränke
können ſie ihm wie 1815 rauben es hat nur einen Feind zu
beſiegen: ſich ſelbſt, die böſen Geiſter der Zügelloſigkeit, des Schwin
dels, der Gewaltthätigkeit, der Zwietracht. Möge es dieſen ſchwer
ſten aller Siege erfechten! D. Hermann Hupfeld.



Bekanntmachungen.
Avertiſſement.

Von dem Königlichen Land und Stadt
Gerichte Delitzſch werden alle und jede,
welche an das Vermögen des Weißgerber
meiſter Karl Heinrich Teubner hier,
worüber, wegen Unzulänglichkeit deſſelben,
auf Andringen der Gläubiger, der Con
curs eröffnet worden, Anſprüche zu haben
vermeinen, dergeſtalt öffentlich vorgeladen,
daß ſie innerhalb drei Monaten, und ſpä
teſtens in dem, vor dem Deputirten Herrn
Oberlandesgerichts Aſſeſſor Zeiz auf

den 28. Juni 1848 Vormittags 11 Uhr
anberaumten präkluſiviſchen Liquidations
Termin entweder in Perſon oder durch
einen mit geſetzlicher Vollmacht und Jnfor
mation verſehenen hieſigen Juſtiz-Commiſſa
rius, wovon den hieſigen Orts Unbekann-
ten der Juſtiz- Commiſſarius Mulertt,
Haßert und Stephan in Vorſchlag ge
bracht werden, in dem Lokal des unterzeich
neten Gerichts, Vormittags um 11 Uhr
erſcheinen den Betrag und die Art ihrer
Forderungen anzeigen, die Beweismittel bei
bringen, und hiernächſt die weitern Ver
fügungen erwarten.

Bei ihrem Ausbleiben im Termine und
bei unterlaſſener Anmeldung ihrer Anſprü-
che aber haben dieſelben zu gewärtigen, daß
ſie mit allen etwaigen Forderungen an die
Concurs Maſſe präkludirt werden ſollen, und
ihnen deshalb ein ewiges Stillſchweigen ge
gen die übrigen Kreditoren auferlegt werden
wird.

Delitzſch, den 18. Januar 1848.
Königl. Preuß. Land u. Stadt-

Gericht.
Thüringiſche Eiſenbahn

Bekanntmachung.
Die Anfuhr von circa 4000 Laſt oder

circa 144,000 engl. Steinkohle von der
Saale nach dem Thüringer Bahnhofe ſol-
len im Wege der Submiſſion dem Mindeſt
fordernden für das Jahr 1848 übergeben
werden. Unternehmungsluſtige können die
desfallſigen Bedingungen im Büreau unſe-
rer Bahnhofs Jnſpection daſelbſt einſehen,
und ſind dieſelben 8 Tage an ihre abgege
benen Gebote gebunden. Die ſchriftlichen
Gebote ſind verſiegelt unter der Adreſſe
Gebot auf die Anfuhr von engl. Steinkoh-
len von der Saale nach dem Thüringer
Bahnhofe bis zum 19. April er. an un

ſere Bahnhofs Jnſpection daſelbſt abzu
geben.

Erfurt, den 15. April 1848.
Die Direetion der Thüringiſchen

Eiſenbahn- Geſellſchaft.

s

Volksverein.
Die große Umgeſtaltung unſerer Staatsverhältniſſe, welche in den letzten Wochen

vor ſich gegangen iſt, hat dem Volke bereits thatſächlich Rechte verliehen, die ſeiner
bisher gehemmten Entwickelung und Selbſtbeſtimmung nun freien Spielraum geben.
Noch ſind indeß dieſe unſchätzbaren Rechte zu befeſtigen und auszubilden, und noch iſt
die volle Einſicht in ihren Werth zu verbreiten und ihr Gebrauch zu verwirklichen.
Darum iſt in unſerer Stadt eine Anzahl Männer zu einem Verein unter obigem Namen
zuſammengetreten mit dem Zwecke, die volle Freiheit Aller zu fördern. Sie wer-
den dies in regelmäßigen öffentlichen Verſammlungen durch Beſprechungen und
Vorträge zu erreichen ſuchen. Gegenwärtig werden die bevorſtehenden Wahlen zu den
conſtituirenden Verſammlungen für Deutſchland und Preußen den Hauptgegenſtand der
Verhandlungen und der Thätigkeit des Vereins bilden. Wir laden Gleichgeſinnte ein,
ſich uns anzuſchließen.

Halle, den 14. April 1848.
Jm Namen des Vereins:
Pöſche. Hölzer. Mann. Andrä.

N. S. Die erſte öffentliche Verſammlung des Volksvereins findet
Dienstag Abends 7 Uhr im Saale des Eiſenbahnhotels ſtatt.

Engliſche Nadeln.
Jch bin beauftragt, eine große Partie Näh, Stopf, Häckel-, Stramin-, Perl-,

Krondamen, Sattler und ReihNadeln in allen Größen (in den gangbarſten Eti-
quetten der Firma: Hemming Sons) zu ſehr herabgeſetzten Preiſen weit unter
den Bezugskoſten in großen und kleinen Quantititen gegen baare Zahlung zu ver
kaufen und garantire für vorzügliche Qualität. Meine zeitherigen zahlreichen Abneh
mer erlaube ich mir auf dieſen billigen Verkauf aufmerkſam zu machen und ſtehe auf
gefällige Anfragen gern mit Muſtern und Auskünften zu Dienſten.

G. H. Grieshammer in Leipzig,
Rheiniſcher Hof: Dresdner Straße.

Oſtereier,

Wislicenus.

m

Auf mehrſeitigen Wunſch wird die Ge-
neral Verſammlung der Gewerbsgenoſſen-
ſchaften nicht am 18. April, ſondern

am 2. Mai dieſes Jahres
Vormittags 10 Uhr

hier abgehalten werden. Dies iſt auch den
Wohllöblichen Stadtverordneten Collegien
zur gefälligen Bekanntmachung an die Jn-
tereſſenten mittelſt beſonderer Zuſchriften an
gezeigt worden.

Eilenburg, am 12. April 1848.
Jm Auftrage aller hieſigen Jnnungen.

Müller.

Büchſen, Mittelſorte, um ſowohl auf
kürzern als längern Stand ſchießen zu
können, zu billigen Preiſen; ebenſo Kupfer
hütchen und Gewehr Riemen empfing zu
geneigter Abnahme

Wilhelm Heuſinger,
Büchſenmacher und Schäfter,

wohnhaft an der Moritzkirche Nr. 599
beim Bäckermeiſter Wintzzer.

m

Alle Reparaturen und Percuſſion fertigt
aufs reellſte W. Heuſinger.

Friſcher Kalk
Donnerstag den 20. April in der Giebichen
ſteiner Amtgsziegelei.

r Gebauerſche Buchdruckerei.
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von Chocolade, Conſerv-Tragant,
zum Oeffnen, in geſchmackvoll gearbeiteter
reichhaltiger Auswahl, empfiehlt

C. L. Blau, Conditor.
Von heute ab ſind täglich 40 50 Quart

gute Milch zu haben. Näheres bei
Ebert, Leipzigerſtr. Nr. 282.

FamilienNachrichten.
Todes Anzeige.

Heute früh 4 Uhr ſchlug eine längſt ge
fürchtete Stunde; ſie endete das Leben un
ſerer geliebten Gattin, Mutter und Tante,
Wilhelmine Finger geb. Knabe, an
einer Leber-Krankheit, in einem Alter von
51 Jahren. Troſt und hülflos, der
treuen Pflegerin noch ſehr bedürftig, wei
nen ihr nach und widmen theilnehmenden
Freunden dieſe traurige Anzeige

Pörſten bei Weißenfels,
den 14. April 1848.

der Chauſſeegeld-Einnehmer Finger
als Gatte.

Wilhelm Finger,
Julius
Minna
Theodor

als Kinder.
d

Auguſte Buſchbek, als Nichte.
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Erſte Beilage zu Nr. 9 2 des Couriers, Hall. Zeitung für Stadt u. Land.
Dienstag, den 18. April I8A8.

Das 14te Stück der Geſetz Sammlung, welches heute ausge
geben wird, enthalt unter

Nr. 2949. die Allerhöchſte Kabinets Ordre vom 4. Februar d. J.,
die Disziplin und den Gerichtsſtand betreffend welchen
die auf der höheren landwirthſchaftlichen Anſtalt zu Pop
r bei Bonn ſtudirenden Akademiker unterworfen
ſein ſollen

2950. desgl. vom 25. Marz d. J., betreffend die dem Frank-
furt Droſſener Chauſſeebau Verein in Bezug auf den
Bau und die Unterhaltung einer Chauſſee von Frank
furt uber Droſſen und Radach zum Anſchluß an die
KuſtrinPoſener Kunſtſtraße in der Richtung auf Burg-
wall bewilligten fiskaliſchen Vorrechte und

2951. die von demſelben Tage, betreffend die den Kreisſtaänden
des Ruppiner Kreiſes in Bezug auf den Bau und die
Unterhaltung der Chauſſee von dem Eiſenbahnhofe bei
Neuſtadt a. D. über Neu und Alt Ruppin, Wulchow,
Herzberg und Ruüthnick bis zur Ruppiner Kreisgrenze
dewilligten fiskaliſchen Vorrechte; ferner

„„2952. die Bekanntmachung betreffend die von des Königs
Majeſtät der in der, Rheinprovinz unter der Benennung
„RheiniſchWeſtphaliſche Verſicherungsgeſellſchaft für
Rindvieh und Pferde gebildeten Actiengeſellſchaft er
theilte Genehmigung vom 27. März d. J. ferner
die Bekanntmachung über die Allerhöchſte Beſtatigung
des Statuts des Actien Vereins fur den Bau und die
Unterhaltung einer Chauſſee von Frankfurt a. d. O.
über DHroſſen und Radach zum Anſchluß an die Küſtrin
Poſener Kunſtſtraße in der Richtung auf Burgwall und
endlich
die Allerhöchſte KabinetsOrdre vom 8. April d. J., be
treffend die Ermaßigung der PortoTaxe für Geld und
Packetſendungen.

Berlin, den 15. April 1848.
Geſetz-Sammlungs-Debits-Comtoir.

Deutſchland.
Aus der Provinz Preußen, d. 11. April. Die

Polenagitation in Weſtpreußen iſt ſchneller zur Ruhe ge-
bracht worden, als man zuerſt hoffte. Uebrigens haben
die Verhaftungen in der kulmer Gegend nicht, wie man
anfangs höörte, Viele betroffen nur zwei oder drei Anfuh-
rer, welche dem Befehle, die Werbungen einzuſtellen und
binnen 24 Stunden die Stadt Kulm zu verlaſſen, nicht ge
horcht hatten ſind durch den Commiſſar der Regierung zu
Marienwerder den Gerichten uberliefert worden. Etwa 30
Senſenmänner, welche jene Führer beſtellt hatten, retteten
ſich durch ſchnelle Flucht uber die Weichſel, als ſie Kuraſ-
ſiere auf ſich anrucken ſahen, und ſomit hat die ganze De-
monſtration ein raſches und unblutiges Ende genommen.

Frankfurt a. M., d. 14. April. Aus ganz zuver
läſſiger Quelle erfahren wir eben, daß der deutſche Bundestag
auf Anregung der Siebzehnercommiſſion die Errichtung einer
deutſchen Kriegsmarine in lebhaften Angriff genommen hat!

d

2953.

2954.

Freudig begrüßen wir dieſes erſte Zeichen der neuen Erkraäfti
gung des deutſchen Bundes!

Aus Frankfurt a. M., d. 13. April, ſchreibt man
dem „„Mannh. Journal Aus ſicherſter Quelle geht uns ſo-
eben folgende wichtige Nachricht zu:
mite in Frankfurt wird ſeinen Aufruf zurücknehmen und ſich
an den Funfzigerausſchuß anſchließen.

Frankfurt a. M., d. 14. April. Der in der bai-
riſchen Pfalz geborene, in Zweibrucken als Advokat anſaäſ-
ſig geweſene Hr. Savoye, welcher ſich ſeit 1832 als po-
litiſcher Fluchtling in Paris aufhielt, wo er als franzoſi-
ſcher Bürger naturaliſirt wurde iſt von der proviſoriſchen
Regierung der franzöſiſchen Republik zu deren Geſandten
bei dem Deutſchen Bundestage ernannt worden.

Das demokratiſche Co-

Donaueſchingen, d. 13. April. Der „Freiburger
Ztg. zufolge hatte ſich die Aufregung etwas gelegt ein gro
ßer Theil der hieſigen Burgerſchaft, ſowie mehrere Orte der
Umgegend ſind zur Einſicht gekommen, daß man in den For-
derungen an die Regierung zu weit gegangen iſt, und daß
aus dem Sondertreiben kein Heil erblühen konne. Die Miß-
billigung, die das Benehmen der hieſigen Verſammlung in
der badiſchen Kammer und ſonſt im Lande gefunden hat,
ſowie auch die beruhigende Miſſion des Abgeordneten Welte
hat die erhitzten Gemüther vorderhand wieder beſanftigt. Die
Ruhe iſt ſomit für den Augenblick hergeſtellt. Jm Augen
blick ſind Struve, Hecker und der vormalige Lieutenant
Willich von Köln zu Konſtanz, wohin zugleich ähnlich ge
ſinnte Männer aus nah und fern gerufen worden ſind. Von
ihren Beſchluſſen wird es wahrſcheinlich abhaängen, was in der
nächſten Zeit im Seekreis geſchieht. Das wurttembergiſche
und bayeriſche Militär hat die badiſche Granze noch nicht
überſchritten. Die Wurttemberger führen einen Artilleriepark
von 12 Kanonen mit ſich, ſind jedoch noch nicht vollzahlig
beiſammen.

Wien, d. 12. April. Der Kaiſer und die Kaiſerin
ſind geſtern Abend aus Presburg wieder eingetroffen.

Wien d. 13. April. Die Wiener Zeitung von heute
meldet jetzt amtlich: der Kaiſer hat den Erzherzog Franz
Joſeph zum Statthalter in Böhmen ernannt und demſel-
ben die Hofräthe Prokop Graf Lazansky und Joſeph Kle-
zansky zu Dienſtleiſtungen zugewieſen. Der Oberſtburggraf
in Böhmen Rudolf Graf Stadion iſt auf ſein Anſuchen
entlaſſen und der Gubernialrath in Galizien Leo Graf v.
Thun zum Praſidenten des böhmiſchen Landesguberniums
ernannt worden.

Nach einer Nachricht in dem Dziennik Narodowy aus
aus Tſchernowitz vom 29. März, iſt in der Moldau
ebenfalls die Revolution ausgebrochen. Der Furſt der Mol-
dau und eine Menge Bojaren haden ſich uüber die Grenz-
ſtation Sinoutz nach Galizien gefluchtet, weil das Volk ſei-
ne Wüth an den Beamten und dem Adel ausübt. Es
heißt, die Ruſſen hätten in Jaſſy Quartiere bezogen und
wollten die Moldau beſetzen.

Krakau, d. 10. April. Laut brieflichen Nachrichten
hat in Krakau die öſterreichiſche Beſatzung in Folge der im
mer ernſter und bedenklicher ſich geſtaltenden Lage der Stadt
ſelbſt, militairiſche Poſition eingenommen und ſich mit Le-
bensmitteln und ſelbſt mit Waſſer verproviantirt, als ob
man jeden Augenblick den Ausbruch einer Revolution erwar-
tete. Die Bürger ſind als Nationalgarden bewaffnet und
haben ſchon vor einigen Tagen die ihnen fruüher genomme-
nen Gewehre der alten Buürgermiliz unter ſich vertheilt.
Auch die Bauern des ganzen Gebietes ſtehen unter Waffen,
und man furchtet allgemein die Beſetzung der Stadt durch
die Ruſſen.

Hamburg, d. 13. April. Heute ſind hier 1400 Mann
oldenburgiſcher Jnfanterie durchgekommen auf dem Mar-
ſche nach Eutin, wo ſie ſtationirt werden ſollen. Sie ſol-
len jedoch ſeitdem Befehl erhalten haben, auf der Eiſen
bahn nach Rendsburg transportirt zu werden.

Kiel, d. 13. April, Nachmittags. Unſere und die
preußiſchen Truppen haben eine ſehr feſte Stellung am
ſchleswigholſteiniſchen Kanal eingenommen. Alle Brucken
ſind ſtark mit allen Waffengattungen beſetzt. Es heißt,
daß die hamburger Freiſchaar leider durch ein Mißver-
ſtändniß mit unſern eignen Truppen zuſammengerathen iſt.



Es ſoll ein Jrrthum wegen des Feldgeſchreis vorgegan
en ſein.J Kier, d. 13. April. Heute, da die Daäanen Eckernförde

wieder beſetzt hatten, ſoll ein Scharmützel auf den Vorpoſten
bei Marienthal vorgefallen ſein. Perſonen, welche in dem
noch zu Achterwehr ſtehenden Hauptquartier geweſen, wollen
dort heute Nachmittag die Meidung der Einbringung von 40
Gefangenen nebſt einer Kanone gehört haben. Nach Andern
waren Daänen bei Noer gelandet und dort ein kleines Gefecht
vorgefallen. Kanonenſchüſſe will man an verſchiedenen Seiten
gehört haben.

Rendsburg d. 13. April. Vorlaufig bemerken wir
nur ferner an Einzelheiten, daß das von dem Gerucht aufge-
riebene 16. Bataillon hoöchſtens gegen 50 Mann verloren daß
alle Kanonen gerettet ſind, daß die Bracklowſche Compagnie,
welche bei Handewitt geſtanden, ebenſo wie die dort poſtirte
4. Kompagnie des Ranzauſchen Freikorps unverſehrt hier an-
gekommen und heute Morgen bereits nach der neuen Poſition
aufgebrochen ſind. Der Lieutenant Sachau vom 5. Jagerkorps
iſt, wie wir vernehmen, mit 50 M. in Seheſtedt glücklich an-
gekommen. Von der zerſprengten Turnerſchaar haben ſich bis
jetzt 24 M. hier wieder geſammelt.

Bei Oſterrade iſt geſtern ein Freikorps von 30 Mann
aufgehoben worden welches ein gewiſſer Schirmer, der mit
dem braunſchweigiſchen Freikorps in Rendsburg eingeruckt, aber,
weil er ſeine Kameraden den Daänen zufuühren wollte, kaſſirt
worden war, in däniſchem Jntereſſe errichtet hatte.

Rendsburg, d. 13. April. Die Daänen ſcheinen nicht
gemeint zu ſein, in den nachſten Tagen aus der Poſition an
der Schlei vorzuſchreiten. Nach einer Nachricht ſollen ſie das
Dorf Hohn, nicht fern von der Eider, beſetzt haben. Bei
Haddebye, am diesſeitigen Ufer der Schlei, verſchanzen ſie ſich.
Auf dem Wege von Schleswig ſtehen die daniſchen Vorpoſten
bei Kropp. Jn Eckernförde wurde der Magiſtrat von den Danen
ab und ein anderer eingeſetzt, an deſſen Spitze man nicht
ohne großes Befremden ein früheres Mitglied der ſchleswigſchen
Stande, den Advokaten Lübbes, erblickt haben will. Ein Ge-
rucht nennt den entwichenen Praſidenten der ſchleswig-holſtei-
niſchen Regierung, Kammerherrn v. Scheel, als den Chef ei-
nes daäniſchen Kriegsgerichts, ein Poſten, der ſich fur ihn und
fur den er ſich ganz eignet. Daniſcher Seits ſoll man behaup
ten, daß 24,000 Mann kampffertig gegen die Herzogthümer ſtan-
den. Jn Kopenhagen ſollen nur 150 Soldaten zurückgeblieben
ſein. Daänen, welche voll ſkandinaviſcher Sympathien ſind, ver-
kuünden, daß ſchwediſche Truppen, welche bereits in Schoonen
ſtanden, die Danenhauptſtadt beſetzen wurden. Für den Ko
nig würde dieſer ſchwediſche Beſuch aber nicht erwunſcht ſein.

Rendsburg, d. 13. April. Wir erfahren hier ſtund
lich mehr im Einzelnen, wie lawinenartig, der Natur der
Fama gemäß, das Gerücht von unſerem Verluſte bei Flens-
burg gewachſen war. Wir ſind mit der Kriegspraxis noch
nicht vertraut genug, auch darin muß Schule gemacht wer
den. Die Sache ſah aus der Ferne ſchlimmer aus, als
ſie in der Nähe beſehen, wirklich geweſen iſt. Am meiſten
hat, abgeſehen von dem Corps der Kieler Studenten und
Turner, welches an dem offenen Strande bei Flensburg
den Kartätſchen der däniſchen Kriegsſchiffe im Flensburger
Hafen blosgeſtellt war, das 16. Bataillon gelitten, welches
übrigens von dem Grafen von Baudiſſin tapfer und tuchtig
angeführt worden iſt. Von den Studenten und Turnern,
die ſich einer ganz uberwiegenden feindlichen Uebermacht
gegenüber befanden, ſind ſehr viele in Gefangenſchaft ge
rathen. Unter dieſen Gefangenen ſind auch drei Grafen
v. Rantzau, ſehr wackere junge Männer, von denen zwei
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am Bein verwundet ſein ſoller. Wir wollen wuünſchen und
hoffen, daß die Daänen ihre Kriegegefangenen dem euro
2 Völkerrecht und der Humantität gemäß behandeln
werden.

Altona, d. 14. April. Wir ſcheinen hier mit Trup-
pen und Artillerie faſt überfüllt werden zu ſollen. Zu den
geſtern gekommenen 750 M. hannoverſcher Jnfanterie und den
16 oder 18 Stück Geſchütz nebſt Zubehör an Mannſchaft,
Pferden c. iſt noch braunſchweigiſche reitende Artillerie (6 Stück)
und Jnfanterie gekommen. Die Marſchordre fur die Hanno
veraner war, wie man hort, geſtern erſt eine Stunde vor
ihrem Abmarſch angekommen.

Altona, d. 14. April. Von Reiſenden wird berich
tet, daß eine däniſche Feldwache von den Preußen aufge-
hoben worden und höchſt erſtaunt geweſen ſei, dieſelben als
Feinde im Schleewigſchen zu treffen. Dies ſcheint mit der
Art ubereinzuſtimmen, wie man die Hülfe Preußens in Ko
penhagen dargeſtellt hat.

Schweiz.
Bern, d. 11. April. Der Vorort hat unterm heutigen

Tage den ſämmtlichen Kantonsregierungen mit einem Begleit
ſchreiben den Entwurf der neuen Bundesverfaſſung gedruckt
mitgetheilt. Der Vorort ladet die Stande ein, bis zum
8. Mai über dieſen Entwurf zu inſtruiren damit die Tag-
ſatzung ſofort ans Werk gehen koönne.

Zürich d. 10. April. Nun werden auch die ſchwei-
zeriſchen Arbeiter, die vertragsmaßig freie Niederlaſſung
haben, aus Frankreich weggejagt. Vorige Woche ſind
ganze Zuge derſelben aus Lyon durch Genf marſchirt, alle voll
Unwillen und Entrüſtung über eine ſolche Freiheit, Gleichheit
und Bruüderlichkeit. Die Regierung von Genf hat ſich bereits
an den franzöſiſchen Geſandten gewendet und will Gegenrecht
üben wenn die Verfolgungen fortdauern.

Baſel, d. 11. April. Heute iſt das basler Contin
gent ploötzlich aufgeboten worden, weil man die pariſer de
mokratiſchen Deutſchen, denen der Uebergang von Straß-
burg nach Kehl nur bedinzungsweiſe bewilligt wurde, und
die auf die ihnen geſtellten Bedingungen nicht eingegangen
ſind, mit Ankunft des elſäſſiſchen Dampfwagenzuges erwar-
tet. Die Beſatzung des Zeughauſes und anderer Orte, an
welchen ſich Waffen befinden, wird verſtäarkt, den ankom
menden Deutſchen zwar die Rückkehr in ihr Vaterland
durch Baſel nicht verboten, aber einer bewaffneten Schaar
der Zug durch die Stadt nicht erlaubt werden. Die hieſige
Regierung beabſichtizt hierbei einerſeits die Neutralität der
Schweiz in den deutſchen Angelegenheiten treu zu bewah
ren und andererſeits die Bewohner der Stadt gegen eine
aufgereizte ungezugelte Schaar ſicher zu ſtellen.

Jtalien.
Mailand, d. 7. April. Unterm 5. März hat die

proviſoriſche Regierung alle, Jndividuen der öſterreichiſchen
Kaiſerfamilie gehörigen Guter mit Beſchlag belegt. Der
Herzog von Parma hat ein Jofanterieregiment fur die
Lombarden ins Feld rucken laſſen. Joſeph Mazzini iſt
am 6. April in Lugano angekommen er geht nach Malland.

Die Provinz Brescia iſt vollkommen frei, die Oeſter
reicher zogen ſich auf das linke Ufer des Mincio zuruck;
ihre letzten Colonnen ſollen am Morgen des 4. April von
Deſenzano nach Verona abgegangen ſein. Die Piemonteſer,
welche das Centrum des von Karl Albert befehligten Hee
res und den rechten Flugel bilden, der von Parma und
Piacenza längs des Po ſich bewegt, werden auf 50,000 M.
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geſchätzt. Mit ihnen ſind hundert Kanonen. Die Freiwil
ſigen aus allen Theilen Jtaliens belaufen ſich hoch. Von
Toscanga ſollen ungefähr 10,000 Mann unterwegs ſein.
Die proviſoriſche Regierung von Mailand hat einen Aufruf
an die deutſche Nation erlaſſen. Er beginnt: „Wir grüßen
euch als Bruder, o wackere, o gelehrte, o edelmüthige
Alemannen. Er enthält allgemeine Freundſchaftsbezeigun
gen gegen Deutſchland, die Erklärung, daß Italien nicht
gegen das öſterreichiſche Volk, ſondern gegen die oöſterreichi
ſche Regierung aufgeſtanden ſei c.

Dem Mailänder Bulletin vom 6. April zufolge iſt
die Freiwilligencolonne unter Griffint bei Mantua und be-
läſtigt die außerhalb der Feſtung proviantſuchenden Oeſter
reicher. Nach Caſalmaggiore, welches von Radetzky mit
einem Streifzuge bedroht wurde, wenn es den vom Par-
meſaniſchen herkommenden Oeſterreichern nicht freien Paß
gebe, iſt ein Corps Piemonteſen abgegangen. Das Haupt
quartier Karl Albert's befindet ſich in Aſola. Das Gros
der piemonteſiſchen Armee wird ſich in Montechiaro conzen
triren. Die Freiſcharen halten noch immer die Linie von
Lonato und Deſenzano beſetzt. Nach Berichten aus Vicenza
wären etwa 10,000 Mann aus dem Venettianiſchen auf
dem Wege nach Verona. Will man weitern nichtoffiziellen
Berichten malländiſcher Blätter glauben, ſo ware Peſchte-
ra von den Oeſterreichern geräumt und durch die piemon-
teſiſchen regulairen Truppen die Verbindung zwiſchen Man-
tug und Verona abgeſchnitten.

Mailand, d. 11. April. So eben kommt uns ein
Extrabülletin des Kriegsminiſteriums vom 9. d. zu. Laut die-
ſem Bulletin haben die Jtaliener bei Goito einen Sieg erfoch
ten. Am 8. d. fand hier ein Treffen ſtatt. Die Brigade
Regina und das Bataillon Navi nebſt einer Abtheilung Schützen
griffen Goito an, wo die Feinde ſich befeſtigt hatten. Das
Dorf wurde mit Sturm genommen und der Feind geworfen.
Beim Ruückzuge ſprengte dieſer die Brücke über den Mincio,
was jedoch nicht ganzlich gelang, ſo daß die Schützen über die
Brücke drangen und der jenſeits des Mincio aufgeſtellten Ar
tillerie ſich bemaächtigten. Ueber die rauchenden Trümmer der
Brücke erzwang hierauf das ganze Korps den Uebergang. Der
Feind floh gegen Mantua, viele Gefangene und Todte zurück
laſſend, unter denen einige Offiziere. Zwei piemonteſiſche Offi-
ziere ſind verwundet. Das Hauptquartier des Königs Karl
Albert iſt gegenwärtig zu Caſtiglione della Stiviere. Ein Pri-
vatſchreiben vom 10. April, das obiges beſtätigt, fügt bei, daß
die Oeſterreicher 2000 Gefangene und 4 Kanonen eingebüßt
haben und daß der Sieg von der größten Wichtigkeit ſei, in
dem die piemonteſiſche Armee dadurch in die Mitte von Ve-
rona, Mantua und Peſchiera zu ſtehen kommt, wo ſie mit
einem einzigen Korps gegen alle drei Plätze agiren und ihre
Verbindung verhindern kann. Der Kampf dauerte zwei bis
drei Stunden.

Neapel. Ueber Genug erfährt man, daß hier der be-
fürchtete Aufſtand unterblieb, indem der König vollig nach
gab. Die Pairskammer iſt geſtrichen und die Verfaſſung in
manchem Punkte noch liberaler geworden. Ein Armeekorps
ſollte unverzuglich nach der Lombardei abgeſchickt werden.

Aus Korfu. Von Trieſt iſt ein Dampfboot hier an
gekommen um die Hülfe Englands gegen Venedig anzuſpre-
chen, und dieſe ſoll zugeſagt worden ſein.

Vermiſchtes.
Berlin. Zu Arbeitern, welche am Haakiſchen

Markte mit Ausbeſſerung des Steinpflaſters beſchäftigt
waren geſellte ſich neulich ein junger Mann, der den Ar

beitern begreiflich zu machen ſuchte, wie es unbillig ſei,
daß ſie hier ſo ſchwere Arbeit verrichten müußten, während
Andere ſpazieren gingen. Von nun an muüſſe alle Bevorzu
gung aufhoören, und die Müßiggänger müßten gezwungen
werden, zu arbeiten. Sie haben ganz Recht erwie-
derte einer der Arbeiter und ich denke, wir wollen mit
Jhnen gleich den Anfang machen. Zwei Stunden hindurch
mußte nun der Fremde im Schweiße ſeines Angeſichts die
ſchwere Ramme fuühren, bis man ihn zuletzt mit ſchallen-
dem Gelachter entließ.

Vereinigte Gemeinde.
Den 21. April Charfreitagsfeier früh 9 Uhr.

Prediger Gieſe.
(H. Abendmahl.)

Getreidepreiſe.
(Rach Berliner Scheffel und Preuß. Selde.)

Nordhauſen, den 15. April.

Weizen 1 10 A bis 1 20 VRoggen 28 5 1 3Gerſte 2 25Hafer 138 5 2 22Rüböl, der Centner 11
Leinöl, der Centner 11

Quedlinburg, den 12. April. (Nach Wispeln.)

Weizen 38 42 Gerſte 20 39Roggen 26 32 e Hafer 17 22Raffinirtes Rüböl, der Centner 11
Rübol, der Centner 10
Leinöl, der Centner 11 11

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 16. April Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 6 Zoll.am 17. April Morgens 6 Uhr am üntervege 7 7 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 16. April: 9 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 16. bis 17. April.

Jm Kronprinzen Hr. Rittergutsbeſ. Graf v. d. SchulenburVitzenburg. Hr. Hofbanquier Ehkan m. Dienerſch. e Hr. San

quier Cullmann a. Weimar. Hr. Partik. Kranichfeld a. Ham
burg. Hr. Fabrikbeſ. Ewald a. Offenbach. Hr. Fabrik. Lauter
bach a. Himbach. Die Hrrn. Kauſt. Leuſchner a. Hanau, Boch
a. Frankfurt, Eichler a. Mannheim, Lochmann a. Carlsruhe.

Stadt Zürich Hr. Prof. Robert a. Marburg. Hr. Kaufm. Kant
mann a. Eiſenach. Hr. OLGAſſeſſor Triedmann a.
Die Hrrn. Rittergutsbeſ. Walter a. Mennewitz, Walles a.
Meklenburg,

Soldnen Ring Die Hrrn. Kaufl. Dieſing u. Möller a. Magde
burg, Aspern a. Hildesheim. Hr. Oekon. Goldbach a. Schützenrode.

Engliſcher Hof: Die Hrrn. Kaufl. Heier, Schmidt u. Naumann
a. Berlin.

Stadt Hamburg: Hr. Geh. Reviſor v. Foris u. Hr. ſtſekr.Teucke a. Berlin. Hr. OberPoſt Sekr. Höpfner a. u
Hr. Poſt Caſſirer Rottel a. Petersburg. Die Hrrn. Poſtſett.
Oſchatz a. Erfurt, Götz u. Köhler a. Leipzig. Hr. Naturforſcher
Radcliffe a. London. Hr. Kaufm. Tödtler a. Sangerhauſen.

Soldne Kugel Die Hrru. Kaufl. Bernhardt a. Bremen, Prieſel
a. Frankfurt, Gabriel a. r Hr. Actuar Kegel a.
Gerbſtedt. Hr. Amtm. Mehnert a. Gölzern. Hr. Getreidehdlr.
Bachmann a. Oſchatz.
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pfnehltSöhne, welche ſich bei dem neu formirten Scharfſchützen-Korps be
theiligen wollen, werden erſucht, ſich zu der

heute Abend 7 Uhr
im Schießgraben zu Glaucha ſtattfindenden Generalverſammlung ein-
zufinden.

Halle, den 18. April 1848.

Große Steinſtraße Nr. 182,
errn Banquier Lehmann gegenüber,

hält die Hutfabrik von J. Staginnus in ihrem Haus ein Lager von Filz
und franzöſiſchen Seidenhüten feinſter und neuer Façon zu ganz billigen und
feſten Preiſen, und verſpricht einem jeden reſp. Abnehmer, alle Reparaturen im erſten
Jahre gratis anzufertigen, was in ganz kurzer Zeit geſchieht, eben ſo auch billig und
ſchnell jede andere Reparatur auszuführen. Kinderhütchen in verſchiedenen Farben und
Façons in großer Auswahl.

Den Herren Agenten der neuen Berliner Hagel-Aſſekuranz-
Geſellſchaft zur gefälligen Beachtung.

Jn Folge der jetzigen Zeit Verhältniſſe ſehen wir uns veranlaßt, ſtreng darauf
zu achten, daß die Herren Agenten unſerer Anſtalt den Verſicherungs Anträgen, wel
che ſie an uns einſenden, jedesmal die Prämien Beträge in runder Summe gleich
beifügen.

Berlin, den 15. April 1848.
Direction der Neuen Berliner Hagel-Aſſekuranz- Geſellſchaft.

Bei R. Frantz in Halberſtadt iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhand-
lungen zu haben

Die Neue Zeit. 2tes Blatt. Die alten Landſtände
und der neue Landtag. Von A. T. Wislicenns. 1

Vorräthig in der Schwetſchke ſchen Sort.- Buchh. (Pfeffer) in Halle.

Der Meinung des Herrn Profeſſor Roſs, die Einigung Deutſchlands betreffend,
würden die deutſchen Männer gern beipflichten, wenn derſelbe nicht gleich wieder für
die Geſtaltung eines hohen Reichsadels geſtimmt hätte. Was wären wir dadurch ge
beſſert? So lange überhaupt noch der Adel exiſtirt, wird Deutſchland nie glücklich
werden denn von jeher war es der Adel und iſt es noch, welcher dahin ſtrebt den
bürgerlich Geborenen zu knechten die langen ſchmachvollen Feudalketten haben dies
hinlänglich bewieſen. Nur dann wird die goldene Zeit hereinbrechen, wenn es ſo wie
in Amerika nur einen Bürgerſtand giebt, mit gleichen Rechten und dies kann
allerdings nur durch allgemeine Volksbewaffnung erreicht, reſp. erhalten werden im
Uebrigen mag dieſer oder jener deutſcher Kaiſer ſein, nur darf er nicht alleinherrſchend

Riemer.

Neue Sonnenſchirme à Stück 1 em-
Friedr. Anton Spieß

am Waiſenhauſe.

Mittwoch den 19. April Broihan bei
Sioli.

Dünger- Auction.
Sonnabend den 22. d. früh 91 Uhr

werden im Gaſthof zur goldenen Kugel 10
große Haufen Pferdedünger verſteigert.

Eine große Quantität Kümmelpflanzen
ſind zu verkaufen.

Schafſtedt, den 9. April 1848.
Auguſt Grimm.

Liegen blieb am 14. d. M. 1 Packet
mit Kattun und kann abgeholt werden bei

Händler, gr. Ulrichsſtraße Nr. 70.
Ein Paar fette Schweine ſtehen zum

Verkauf beim Bäckermeiſter Nohle, Leip
ziger Straße Nr. 1611.

FamilienNachrichten.
Verbindungs- Anzeige.

Unſere am 11. d. M. in Eisleben
vollzogene eheliche Verbindung zeigen wir
hierdurch Verwandten und Freunden erge-
benſt an.

Eisleben und Halle,
den 17. April 1848.
J. G. Fleiſcher, Kaufmann.

Charlotte Fleiſcher, verw. Reger.

Todes Anzeige.
Heute Morgen 5 Uhr entſchlief ſanft

nach langen ſchweren Leiden unſer geliebter
Gatte, Bruder Vater und Großvater, der
Königl. Haupt-Steueramts-Rendant Chri-
ſtian Ludwig Cretius, in einem Alter
von 62 Jahren. Tiefbetrübt widmen dieſe
Anzeige Verwandten und Freunden mit der
Bitte um ſtille Theilnahme

Halle, dein 17. April 1848.werden. (Ein Bürger aus Delitzſch.) die Hinterbliebenen.
Schöne dunkelrothe Meſſ. Apfel- 900 ſollen ſofort zur erſten Hy Todes Anzeige.

ſinen
ſind wieder eine große Sendung angekom-
men und werden zu auffallend billigen Prei-
ſen, das Stück von 10 bis zu 2
die größten verkauft bei

Carl Lorenz am Markt.

Billiger Futter- Verkauf.
6 Wispel Roggen-, 2 Wispel Weizen

Kleie und 2 Wispel SchwarzMehl werden
billig verkauft große Ulrichsſtraße Nr. 72.

Es ſind fortwährend trockne Hefen in
großen und kleinen Quantitäten zu verkau
fen beim Hefenhändler Chr. Schmidt in
der Sonne auf dem Neumarkt.

pothek, am liebſten auf ländliche Grund
ſtücke ausgeliehen werden durch den Juſtiz-
Commiſſarius Wilke.

Bettfedern Verkauf.
Ganz fein geriſſene böhmiſche Bettfedern

und Daunen, Schwanenfedern und Dau-
nen, ſind ſtets in beliebiger Auswahl zu
haben in der Bettfedern- Handlung des Jo
ſeph Pöſchl aus Böhmen, allhier im
Gaſthof zum ſchwarzen Adler vor dem
Steinthor.

8000, 3500, 1500, 800, 500, 300
ſind auszuleihen durch den Actuar Dan-
cker, Schmeerſtraße Nr. 480.

Gebauerſche Buchdruckerei.

IIIIEEE-EE;[--,-„Wz r gxee—ä——

Geſtern ſtarb unſere kleine liebe Marie
im Alter von 11 Monaten an Gehirnwaſ-
ſerſucht. Wir bitten um ſtille Theilnahme.

Halle, den 17. April 1848.
le Veaux und Frau.

TodesAnzeige.
Am 11. d. Monats ſtarb einer der frei-

willigen Jäger der Vorzeit, der Gutsbeſitzer
Karl Koch allhier, in ſeinem 58ſten Le
bensjahre. Dank den hieſigen Veteranen
für die von ihnen an ſeinem Grabe bewieſene
Kriegerehre, ſo wie der hieſigen Liedertafel
für den erhebenden Geſang. Friede ſeiner
Aſche!

Esperſtädt, den 14. April 1848.
Die Hinterbliebenen.
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Zweite Beilage zu Nr. 92 des Couriers,
Dienstag, den

Hall. Zeitung fur Stadt und Land.
18. April 18A8.

Dem am 7. d. M. verſammelt geweſenen Kreistage ſind von deu
Herren Abgeordneten der Landgemeinden eine nicht unbedeutende Anzahl
von Petitionen vorgelegt worden. Alle dieſe Petitionen ſind von dem
Kreistage beſprochen worden jedoch ließen ſich darauf von den Herren
Kreisſtänden keine Beſchlüſſe faſſen, weil dieſelben großen Theils Ge
genſtande privatrechtlicher Natur betrafen, und, ſo weit ſie dieſen Cha
rakter nicht hatten die Fragen, um die es ſich handelte, zu unterge-
ordneter Natur waren, als daß ſolche in einem Augenblicke, wie der
jetzige, mit der Ausſicht auf Erfolg bei der höheren Behörde zur Sprache
gebracht werden konnten.

Damit nun aber die Bittſteller nicht ohne irgend eine Beſcheidung
bleiben, will ich mich über ſämmtliche Geſuche gegen dieſelben hierdurch
ausſprechen:
1) Mehrere Geſuche betreffen Abgaben der Herren Geiſtlichen und
Schullehrer, und wird theils auf deren Ermäßigung, theils auf deren
Fortfall angetragen, theils wird darum gebeten, daß bei Ablöſung
derſelben günſtigere Grundſätze für die Verpflichteten angewandt wer
den moöchten.

Die Bittſteller werden mit mir darin einverſtanden ſein, daß eine
Verringerung des Einkommens der Kirchen und Schulbeamten, welche
wenigſtens theilweiſe nichts weniger als gut geſtellt ſind, gewiß nicht
wünſchenswerth ſein würde, und eine ſolche liegt daher zuverſichtlich auch
nicht in ihrer Abſicht-

Die jetzt fungirenden Herren ſind überdies auf die Einnahmen, welche
ſie beziehen bei ihrer Anſtellung angewieſen, ſo daß ihnen dieſelben
ohne Ungerechtigkeit nicht einmal entzogen werden können, es ſei denn,
daß ſie dafür entſchädigt wurden. Eine Entſchädigung der jetzigen und
künftigen Stelleninhaber, welche für die Erſteren durch die Gerechtigkeit,
für die Letzteren durch die Rückſicht geboten wird, den Unterhalt der
Manner, denen die Sorge für das geiſtige Wohl unſerer Mitbürger ob
liegt, nicht zu verringern, würde nun aber nicht anders, als aus Staats
mitteln erfolgen können, zu deren Beſchaffung wiederum die Unterthanen
beitragen müſſen. Jndeſſen gebe ich gern zu, daß die geiſtlichen und
Schul Abgaben vielfach ungleichmäßig auf die Einzelnen vertheilt ſind,
und eine Ausgleichung dadurch, daß einige davon aufgehoben oder er-
mäßigt werden, und der Ausfall aus öffentlichen Fonds gedeckt wird,
wünſchenswerth und der Sache entſprechend ſein würde. Hierauf dürfte
auch unſere Staatsregierung ſpäter einmal einzugehen gewiß nicht ab
geneigt ſein; jetzt aber wo außerordentliche Verhaltniſſe alle Kräfte
des Staats in Anſpruch nehmen, iſt ſicherlich nicht der Moment, der-
artige Anträge zu machen.

Was die Ablöſung von Naturalgefällen durch Geld betrifft ſo lie
gen ſolche Umwandlungen nicht im Jntereſſe der Berechtigten, da der
Werth des Geldes immer mehr ſinkt, während der der Naturalien im
Laufe der Jahrhunderte ſtets derſelbe bleibt, ſo daß, wenn die Herren
Geiſtlichen und Schullehrer ſtatt aller Naturalien in Geld entſchädigt
werden ſollten, die Stellen, wenn auch nicht gleich jetzt, doch jeden Falls
ſpäter unauskömmlich werden dürften ſo daß die Nothwendigkeit, ſolche
durch Zulagen zu verbeſſern, nicht zu umgehen ſein würde. Letzteres
wo möglich zu vermeiden bleibt indeſſen unter allen Umſtänden wün-
ſchenswerth.

Aus demſelben Grunde ſcheint es nicht wohlgethan die Laändereien,
welche jetzt mit Pfarr und Schulſtellen verbunden ſind, von denſelben
zu trennen und an die Stelle der Revenüen aus ſolchen, ein baares
Gehalt treten zu laſſen.
2) Jn einem Geſuche iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, daß den

Gemeinden ein Stimmrecht bei Beſetzung geiſtlicher Stellen einge-
räumt werde. Dieß iſt ein Punkt, welcher der reiflichſten Erwä
gung unterworfen werden muß, wenn die evangeliſche Kirche erſt in
den Beſitz der Verfaſſung gelangt ſein wird, weiche des Königs Ma-
jeſtät derſelben bereits zugeſichert haben und wenn demgemäß eine
Repräſentation derſelben aus Geiſtlichen und nichtgeiſtlichen Mitglie-
dern welche von den Gemeinden gewählt werden beſtehend, in's
eeben getreten ſein wird. Aber auch jetzt ſchon ſtehen den Gemeinden
weſentliche Rechte in Beziehung auf die Beſetzung der geiſtlichen
Stellen zu. Jch laſſe hier einen Abdruck der H. 325, 329, 334, 335,
336, 338, 339 des Allgemeinen Landrechts Theil II. Tit. 11. nach-
olgen:

325. Niemals ſoll ein Subject, welches mit der Gemeine in
Streit und Feindſchaft lebt oder gegen deſſen Grundſätze oder mora-
liſches Verhalten die Gemeine erhebliche Einwendungen hat, derſelben
zum Pfarrer aufgedrängt werden.

329. Das von dem Patrone ausgewählte Subject muß der Ge-
meine vorgeſtellt, und zur Haltung einer Probepredigt und Eatechiſation
angewieſen werden.

H. 334. Die Gemeine muß, nach Verlauf von wenigſtens Acht
Tagen, mit ihrer Erklärung über das von dem Patrone ausgewählte
Subject vernommen werden.

335. Jſt der Candidat aus einer andern Diöces oder Conſiſto
rialDepartement: ſo kann die Gemeine eine längere Friſt, allenfalls
bis Vier Wochen, zu ihrer Erklärung verlangen.

7 336. Jſt die Gemeine mit dem Patrone über die Würdigkeit
des von letzterem ausgewählten Subfjects uneins, ſo müſſen die vorge
ſetzten geiſtlichen Obern, ohne prozeſſualiſche Weitläuftigkeiten, über
die Erheblichkeit der Einwendungen entſcheiden.

S. 338. Auf den bloßen, mit keinen erheblichen Gründen unter
ſtützten Widerſpruch einzelner Mitglieder der Gemeine, ſoll keine Rück
ſicht genommen werden.

S. 339. Wenn aber ein Subject wenigſtens zwei Drittel der
Stimmen ſämmtlicher Gemeineglieder gegen ſich hat, ſoll er zu der
Pfarrſtelle nicht anders gelaſſen werden als wenn ſich bei der Unter
ſuchung findet, daß der Widerſpruch durch bloße Verhetzungen und
Aufwiegeleien veranlaßt worden.
3) Ein Geſuch geht dahin, daß die Domänen und Rittergüter zu
geiſtlichen Bauten denſelben Beitrag leiſten ſollten, wie Bauergüter.
Dieſes Geſuch beruht wohl auf einem Mißverſtändniſſe; denn von
Beiträgen zu Kirchen Pfarr und Schulbauten ſind die Beſitzer
ſolcher Güter, denen anderweit Exemtionen zuſtehen, an und für
ſich nicht frei, vielmehr beſtimmt H. 716. Allgemeines Land Recht
Theil II. Tit. 11.:
Eingepfarrte, welche nicht zu der Gemeine des Dorfs, wo die
Kirche liegt, gehören, oder aus irgend einem Grunde von den Ge
meinde Dienſten frei ſind, müſſen dennoch zu den Hand und
Spanndienſten bei Kirchenbauen und Reparaturen beitragen.

und in den H. 736 und 737. a. a. O. heißt es in Beziehung auf die
Geldbeiträge zu geiſtlichen Bauten:

H. 736. Eingepfarrte, deren Grundſtücke der Contribution nicht
unterworfen ſind, müſſen ihren Beitrag dennoch nach Verhältniß des
Maaßes und Ertrages dieſer Grundſtücke entrichten.

H. 737. Zu dem Ende werden dieſe Grundſtücke, nach den im
Steuercataſtro für die contribuablen Aecker der Feldmark angenomme
nen Klaſſen und Sätzen, durch Sachverſtändige gewürdiget, und ſol
chergeſtalt das Verhältniß des zu leiſtenden Beitrages gegen die ſteuer
baren Grundſtücke beſtimmt.

Dagegen iſt der Patron für das Gut, welchem das Paltronatrecht
zuſtebt, allerdings von den Beiträgen der Eingepfarrten frei, weil er
z mer ſchon einen viel höheren Beitrag zu den Baukoſten zah
en muß.

Beſitzt indeſſen der Patron bäuerliche Grundſtücke im Kirchſpiele,
ſo trägt er von dieſen noch beſonders, wie ein anderer Eingepfarrter
mit bei, H. 732. a. a. O.
4) Viele Geſuche beziehen ſich auf die Abgaben, welche zur Beſtrei
tung der Staatslaſten gezahlt werden. Jch will in Beziehung auf
jede dieſer Abgaben mich hier beſonders ausſprechen.

a) Gleiche Beſteuerung aller Grundſtücke und Aufhebung der Exem
tionen wird gewünſcht.
Die Grundſteuer haftet indeſſen in unſerm Kreiſe auf allen Grund
ſtücken mit alleiniger Ausnahme der Pfarr und Schulländereien,
deren Beſteuerung die Einnahmen der Stelleninhaber ſchwächen würde,
was doch unmöglich im Jntereſſe der Gemeinden liegen kann.

Wo übrigens die Grundſteuer höher als des Ertrages des
Grundſtücks iſt, muß dieſelbe nach dem Geſetze vom 30. Mai 1820
bis zu dieſem Betrage ermäßigt werden. Diejenigen alſo, welche
ſich über die Höhe der Grundſteuer beſchweren, und nachzuweiſen
vermögen, daß ſolche nach Vorſtehendem zu hoch ſei, müſſen und
werden herabgeſetzt werden.

Desfallſige Anträge ſind bei dem Herrn Steuerinſpector Voigt
zu machen.

Jn Beziehung auf die Klaſſenſteuer war dem vereinigten
Landtage ſchon im vergangenen Jahre ein dieſelbe weſentlich abän-
derndes Geſetz vorgelegt worden, deſſen Zweck beſonders dahin ging,
die wohlhabendern Volksklaſſen höher heranzuziehen: Es iſt daſſelbe
aber damals nicht zu Stande gekommen. Eine Abänderung des
jetzt beſtehenden Klaſſenſteuer Geſetzes kann ohne Einwilligung der
künftigen Landesrepräſentation nicht ſtattfinden, und muß daher
deren Zuſammentritt abgewartet werden. Wenn übrigens ge
wünſcht wird, daß die beiden unterſten Steuerſtufen ganz fortfal-
len, und alle, welche in denſelben ſteuern ganz frei bleiben ſollen,
ſo mache ich auf Folgendes aufmerkſam:

Jn den 10 höchſten Steuerſtufen, in welchen die Steuer mo
natlich reſp. 12 Thir., 8 Thlr., 4 Thlr., A Thlr. 1 Thlr. 15 Sgr.



1 Thlr. 20 Sgr., 15 Sgr., 10 Sgr. und 72/, Sgr. beträgt, iſt
der Geſammtbetrag des Steueraufkommens im Saalkreiſe jährlich:

18,282 Thlr. Sgr.
1 Jn den beiden letzten Stufen, wo die

Steuer reſp. 5 Sgr. und 1 Sgr. be
trägt, kommt im Saalkreiſe jährlich auf: 10,360 Thlr. 15 Sgr.

zuſammen 28,642 Thlr. 15 Sgr.
Jn andern Kreiſen dürfte das Verhältniß ungefähr daſſelbe ſein, in
den weniger wohlhabenden Landestheilen iſt der Ertrag der höheren
Klaſſen jeden Falls verhältnißmäßig noch geringer, ſo daß alſo
mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt, daß der Ertrag der beiden un
terſten Stufen ſich höher beläuft, als der ganzen Steuer, und
daß ſonach durch deren Fortfall ein Ausfall von 2 bis 3 Millionen
Fhaler in den Staatskaſſen entſtehen dürfte.

Erwägt man nun, daß die neueſten Weltereigniſſe außeror
dentliche Staatsbedürfniſſe herbeiführen und eine Vermehrung der
Einnahme Quellen nothwendig machen, ſo wie, daß die Stockung
im Handel und den Gewerben einen Ausfall bei den indirecten
Steuern, namentlich den Eingangszöllen mit ſich führen wird,
dergeſtalt, daß der wohlhabendere Theil der Bevölkerung auf er
höhte Steuern gefaßt ſein muß, ſo leuchtet wohl ein daß an einen
Erlaß der Klaſſenſteuer in den beiden niedrigſten Stufen, oder an
eine Verringerung der Steuerſätze in dieſem Augenblicke weniger als
jemals wird gedacht werden können, und daß desfallſige Anträge
nothwendig bis dahin auf ſich beruhen müfſfen daß ruhigere Zeiten
wieder eingetreten ſein werden.

Jn Beziehung auf die Verringerung der Gewerbeſteuer gilt daſ
ſelbe, ſo ſehr auch anzuerkennen iſt, daß eine zweckmäßigere Ver
theilung derſelben wünſchenswerth bleibt.

d4) Was die Mahl und Schlachtſteuer betrifft, oder die Acciſe,
wie die Bittſteller ſie nennen, ſo iſt nicht zu verkennen, daß dieſe
Steuer für die Bewohner der Dörfer in der Nähe von Städten,
welche ihr unterworfen ſind, Ldöchſt drückend erſcheint, weil die
ſelben neben der Klaſſenſteuer die Mahl und Schlachtſteuer theil-
weiſe mit bezaylen müſſen viele Gewerbe durch dieſe Steuer in
der Nähe der Städte unmöglich gemacht oder doch ſehr beein-
trächtigt werden und überhaupt der freie Verkehr mit der
Stadt durch dieſelbe auf eine bedauerliche Art gehemmt wird. Es
iſt deshalb auch ſchon vor einem Jahre die Aufhebung der Mahl

und Schlachtſteuer bei dem vereinigten Landtage von der Regie
rung beantragt worden die Aufhebung iſt jedoch deshalb unter-
blieben, weil namentlich die Vertreter der Städte die Befürch
tung ausſprachen, daß die Erhebung einer directen Steuer zur
Deckung des durch den Fortfall der Mahl und Schlachtſteuer mit
ſtehenden Ausfalls mit ſchwer zu überwindenden Schwierigkeiten
verbunden ſein werde. Der künfrigen Landesrepräſentation bleibt
es nun überlaſſen, zu erwägen, ob dieſe Schwierigkeiten mit den
Nachtheilen, welche in der Mahl und Schlachtſteuer liegen, in
Verhältniß ſtehen.

Für die größeren Städte, welche jetzt Mahl und Schlacht
ſteuer geben, ſcheint es mir ſehr bedenklich, und deren wohler-
wogenem Jntereſſe nichts weniger als entſprechend, dieſe Steuer
mit einer, auch nur den halben Ertrag gewährenden directen
Steuer zu vertauſchen, für die ländlichen Bewohner in der Nähe
der großen Städte dagegen würde die Aufhebung dieſer Steuer
als etwas ſehr Erfreuliches und Vortheilhaftes anzuſehen ſein.

e) Jn Betreff der Stempelſteuer, Gerichtsſporteln, namentlich die
Koſten für Aufnahme von Leichen verunglückter Perſonen, der Sepa
rationskoſten und anderer ähnlicher Abgaben, über welche Beſchwerde
geführt wird iſt nicht zu verkennen daß die Geſetze über das
Stempel und Sportelweſen eine Reviſion als wünſchenswerth er
ſcheinen laſſen, und ich bin überzeugt, daß eine derartige Revi-
ſion der fraglichen Geſetze, bei welcher beſonders auf Erleichte
rung der armern Volksklaſſen Rückſicht zu nehmen ſein wird,
unſere Staatsregierung eifrigſt beſchäftigen wird ſo bald Ruhe
und Frieden im Jnnern und nach Außen erſt vollkommen wieder
hergeſtellt ſein werden.

Was ferner die Verringerung der Salzſteuer d. h. die Ermäßi
gung des Verkaufspreiſes des Salzes betrifft, ſo wird fortan dieſe
Steuer in ganz Teutſchland nach gleichen Grundſätzen geregelt werden
muüſſen, damit kein teutſcher Staat mehr nöthig hat, ſich gegen den
andern abzuſperren. Unſere Regierung, welche ſchon vor 6 Jahren
eine weſentliche Ermaßigung des Salzpreiſes hat eintreten laſſen,
wird ſonach nicht wohl im Stande ſein, fur ſich allein abermals
eine Ermäßigung zu gewahren, und bleibt die Erledigung des
Geſuchs um geringere Salzpreiſe ſonach der künftigen Repraſen
tation der teutſchen Nation vorbehalten.

8) Wenn endlich auf die Herſtellung der geringern Fahrgeldſätze
bei den Saalfähren und von den Gemeinden Nietleben und Zſcher
ben auf Befreiung von dem Bruückengelde angetragen wird, wel
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ches bei den ChauſſeeBarrieren zu Paſſendorf und Nietleben für
die Paſſage über die Eliſabethbrucke erhoben wird, ſo wurde ich
dieſe Geſuche gern höhern Orts unterſtutzen, wenn zu hoffen
wäre, daß gerade in einem Augenblicke, wie der jetzige, man ge
neigt ſein dürfte, ſich mit denſelben zu beſchäftigen. Die Ge
ſuche eignen ſich jeden Falls dazu, um den künftigen Vertretern
unſerer Provinz vorgelegt zu werden, damit ſie von dieſen befür-
wortet werden.

5) Viele Geſuche beziehen ſich auf die Königlichen Domaänen, deren
Gerechtſame und Verpflichtungen, wie deren Benutzung.
a) Was die Gerechtſame der Domanen betrifft, ſo wird deren

Schmäalerung von allen Seiten gewünſcht. Der Eine beantragt
die Abſchaffung aller Abgaben an die Domaänen, und der denſel
ben zuſtehenden Huthungsrechte, andere dagegen wollen nur Er
mäßigung einzelner Abgaben, und Einſchrankung des Huthungs-
rechts, oder doch billigere Grundſätze bei der Ablöſung der Ge
rechtſame der Domanen.

Jn allen dieſen Beziehungen muß ich darauf aufmerkſam ma-
chen, daß die Domänen nach dem Allgemeinen Landrecht Theil II.
Tit. 14. Staatseigenthum ſind, an welches ſonach alle Einwoh
ner des Staats einen wohlbegründeten Anſpruch haben, den An-
ſpruch naämlich, daß die Revenuen aus denſelben zur Beſtreitung
der Staatslaſten, resp. zur Verzinſung und Abtragung der
Staatsſchulden verwandt werden, und daß keine Theile dieſer
Staatsgüter, oder Gerechtſame, die denſelben ankleben, verſchenkt
werden, weil dadurch der Staat in ſeinen Einnahmen zu Gunſten
Einzelner verkürzt werden und der Ausfall durch neue Steuern
zu decken ſein würde.

Es iſt hiernach die Pflicht der mit Verwaltung der Domaänen
beauftragten Behörden, die den Domänen zuſtehenden Gerecht-
ſamen gehörig wahrzunehmen. Sicherlich wurde die Staatsregie-
rung es gegen das Land nicht vertreten konnen, wenn ſie die den
Domanen zuſtehenden Abgaben und Huthungsrechte ganz oder
theilweſe fallen laſſen wollte. Der Gegenſtand iſt auch keines
wegs ein, geringfügiger. Die grundherrlichen Abgaben an Erbpach-
ten, Erbzinſen, Dienſtgeldern, Getraideabgaben u. ſ. w. betra-
gen im ganzen Staate jährlich mehr als 4 Millionen Thaler.
Was dem Einen recht iſt, iſt dem andern billig. Soll ein gan-
zer oder theilweiſer Erlaß derſelben ſtattfinden ſo würde ſolcher
im ganzen Umfange der Monarchie allen gleichmäßig zu Gute
kommen muüſſen, die derartige Abgaben zu zahlen haben, und da
würde der Ausfall in den Staatskaſſen ſo groß ſein, daß die Ausga
ben nicht mehr durch die Einnahmen beſtritten werden könnten, alſo zur
Deckung des Defects eine neue Steuer ausgeſchrieben werden
müßte. Ein ganzer oder theilweiſer Erlaß der Domänenabgaben
wäre alſo nichts weiter, als ein Geſchenk, was den Verpflichte-
ten auf Koſten der ubrigen Einwohner gemacht würde, und zu
einen ſolchen Geſchenke liegt kein genügender Grund vor.

Die Abgaben an die Domänen ſind Reallaſten, welche auf den
verpflichteten Gütern haften und deren Werth verringern, gleich
wie dieß Schulden thun, die der Beſitzer aufgenommen hat. Wem
dieſe Abgaben laſtig ſind, der kann ſie mit dem 25fachen Betrage
ablöſen, gleich wie der, welcher Kapitalzinſen zahlen muß ſich
von denſelben befreien kann, wenn er das Kapital abbezahlt. Wem
aber die Mittel fehlen das Abloöſungscapital zu bezahlen, der be
findet ſich in keiner ungunſtigern Lage, als der Schuldner, welcher
die Mittel nicht hat, Schulden abzutragen, alſo fort und fort
ſolche verzinſen muß.

Jn ähnlicher Art verhält es ſich mit den Huthungsrechten der
Domänen. Auch dieſe ſind wohlbegrundete Gerechtſame dieſer
Guter, welche deren Werth verwahren, und daher die Pachtſumme
ſteigern. Auch dieſe Gerechtſame können zum Nachtheil des Staats
nicht aufgegeben werden es ſei denn, daß dafür genugende Ent-
ſchaädigung von den Verpflichteten gezahlt würde. Die Grund-
ſätze, nach welchen dieſe Entſchädigung gezahlt wird, ſind dieſel-
ben, das Huütungsrecht ſtehe einem Rittergute, einer Domaäne
oder einem bauerlichen Grundſtucke zu. Es findet alſo vollkom-
mene Rechtsgleichheit ſtatt, und mehr kann Niemand verlangen.

b) Was die Verpflichtungen der Domanen betrifft, ſo wird in ver
ſchiedenen Geſuchen auf Berechtigungen einzelner Gemeinden und
deren Einſaſſen in Beziehung auf die Forſten, hingewieſen, und
geklagt, daß ſolche nicht anerkannt wurden. Ueber den Grund
oder Ungrund dieſer Behauptungen kann ich nicht abſprechen.
Die Bittſteller haben zunächſt ihr Recht durch die Jnſtanzen zu
verfolgen, und iſt ihnen dann immer noch der Weg des Proceſſes
unbenommen.

c) Was die Benutzung der Domänen betrifft, ſo wird vielfach der
Wunſch auszeſprochen, daß ſolche in kleinen Parcellen an ärmere
Leute verpachtet werden möchten, ſtatt daß ſie jetzt im Ganzen
verpachtet ſind. Dieſem Wunſche zu entſprechen ſcheint man hö
hern Orts jetzt ſehr geneigt zu ſein, und es iſt ſchon an verſchie
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denen Orten der Verſuch gemacht, ob Verpachtungen im Einzel-
nen ohne Nachtheil für die Staatskaſſen ausführbar ſeien. Wenn
aber dieſe Maaßregel nicht überall ſogleich zur Ausführung kom
men kann, ſo liegt der Grund darin, daß die Homänen Verwal
tung durch die mit den Generalpachtern abgeſchloſſenen Contracte
gebunden iſt. Dieſe Contracte, welche der Staat mit Privaten
abgeſchloſſen hat, müſſen heilig gehalten werden, wie jeder an
dere Contract, und es kann von den Domänenpächtern, von denen
die Erfüllung ihrer contractlichen Verpflichtungen mit aller
Strenge gefordert wird, billiger Weiſe nicht verlangt werden, daß
ſie zum allgemeinen Beſten Opfer bringen. Wo dieſelben dies
dennoch thun, und einen Theil der ihnen verpachteten Grundſtücke
Behufs anderweiter Verpachtung an ſogenannte kleine Leute frei-
willig zuruckgeben, verdient dies ruhmliche Anerkennung welche
beſonders diejenigen ihnen nicht verſagen ſollten, welche dadurch
einen Vortheil erlangen.

6) Mehrere Geſuche betreffen das Jagdrecht und die Befugniß zur
Ablöſung deſſelben. Dieß iſt ein Gegenſtand, welcher nur im Wege
der Geſetzgebung erledigt werden kann. Jch glaube mit Zuverſicht
die Hoffnung ausſprechen zu können, daß ſobald die Verfaſſung
des preußiſchen Staats auf geordnetem Wege feſtgeſtellt worden
ſein wird, die Erledigung der über das Jagdrecht bereits vielfach
laut gewordenen Beſchwerden, einer der erſten Gegenſtände ſein
wird, mit welchem die Vertreter der Nation ſich beſchäftigen
dürften.Wer Einſicht und Gerechtigkeit der Letztern wird es gewiß ge

lingen, ein alle Theile zufrieden ſtellendes Auskunfsmittel zu finden,
durch welches kein wohl begründetes Recht verletzt wird.

7) Um die Befugniß zum Austritt aus der Magdeburger LandFeuer-
Societät wird gebeten. Der Austritt aus dieſer Societät ſteht in
deſſen Jedermann ſchon jetzt frei, nur daß der Austritt nicht früher
als am Schluſſe eines Triennit ſtattfinden kann.

8) Wenn um die Beſchleunigung der Separationen gebeten wird, ſo
theile ich dieſen Wunſch vollkommen, muß aber darauf aufmerkſam
machen daß der meiſte Aufenthalt bei Separationen durch unbe-
grundete Widerſprüche und unnöthige Weiterungen, welche von Ein
zelnen ausgehen, entſteht. Den Herren Deputirten der Königl. Ge-
neralkommiſſion, welche in unſerm Kreiſe beſchäftigt ſind, wird ge-
wiß Niemand das Anerkenntniß verſagen daß dieſelben es ſich an
gelegen ſein laſſen, die von ihnen geleiteten Separationen möglichſt
zu beſchleunigen. Auch ſind deren Bemühungen in den meiſten Fäl-
len nicht erfolglos geweſen. Jm Allgemeinen werden die Separa-
tionen jetzt ſehr ſchnell beendigt, und nur in wenigen Gemeinden
führen die Verhandlungen zu keinem ſchnellen Reſultate. Nach dem
Erfolge der letzten 6 Jahre iſt mit Gewißheit darauf zu hoffen, daß
es nach Verlauf anderweiter 6 Jahre keine unſeparirte Feldmark
im Saalkreiſe mehr geben wird.

9) Auch um ein ſcharferes Strafgeſetz gegen Diebſtähle wird gebeten.
Dies Geſuch kann nur im Wege der Geſetzgebung erledigt werden.
Es iſt zu hoffen daß recht bald ein neues Strafgeſetzbuch ins Le
ben treten wird.

10) Von Einer Gemeinde wird daruber geklagt, daß das im Orte be
findliche Rittergut nicht im GemeindeVerbande mit ihr ſtehe, und
deshalb zu den Gemeindekoſten keinen Beitrag leiſte. Dies Verhalt-
niß beruht auf dem Geſetze vom 31. März 1833 und wird muth-
maßlich im Wege der Geſetzgebung bald wieder aufhören indeſſen
bleibt dahin geſtellt, ob dies für die Gemeinden überall ein Gewinn
ſein wird. Bis zum Jahre 1833 ſtanden alle Rittergüter im Com-
munalverbande mit den Gemeinden. Als das Geſetz vom 31. März
1833 beiden Theilen die Aufhebung dieſer Gemeinſchaft freiſtellte,
ſind die meiſten Anträge auf Trennung der Gemeinſchaft nicht
von den Rittergütern, ſondern von den Gemeinden ausgegangen.

14) Dieſelbe Gemeinde wünſcht die Aufhebung der Patrimonial Ge
richtsbarkeit. Jch kann der gedachten Gemeinde hierauf die beruhi
gende Verſicherung geben, daß ihr Gerichtsherr bereits unterm 3.
d. M. in Gemeinſchaft mit den übrigen zum PatrimonialLandge-
richte in Halle vereinigten Gerichesherren bei dem Königlichen hoch
löblichen Oberlandesgerichte darauf angetragen hat daß daſſelbe
die Verwaltung der Gerichtsbarkeit übernehme. Früher konnte
ein derartiger Antrag nicht formirt werden, da erſt an dieſem Tage
eine Allerhochſte Cabinets Ordre vom 24. v. M. hier bekannt
wurde, welche die Königl. Gerichte ermächtigt die PatrimonialGe-
richte zu übernehmen.

12) Eben dieſelbe Gemeinde wünſcht, daß der Schulze und die Schöp-
pen künftig nicht vom Gerichtsherrn ernannt, ſondern von ihr ge-
wählt werden möchten. Jch glaube, daß zur Erfüllung dieſes
Wunſches für alle Landgemeinden nahe Ausſicht vorhanden iſt, und
daß alſo die Zeit nicht mehr fern iſt, wo die Landgemeinden in
Beziehung auf ihre Angelegenheiten ebenſo geſtellt ſein werden,
wie die Städte, welche ihre Magiſtrate ſelbſt waählen. So lange
indeſſen die jetzigen Geſetze beſtehen, nach welchen Schulze und

Schöppen von der Obrigkeit ernannt und nicht von der Gemeinde
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gewählt werden, muß es natürlich hierbei bewenden. Da die
Wirkſamkeit der Schulzen und Schöppen indeſſen nur dann eine
e ſein kann, wenn dieſelben des vollen Vertrauens ihrer

emeinden ſich zu erfreuen haben, ſo werde ich von jetzt ab in den
Orten, in welchen mir deren Ernennung zuſteht, bei Ausübung
dieſes Rechtes mir die Beſchrankung auferlegen, daß ich jeder Zeit
vor Ernennung der Schulzen und Schöppen, die Gemeinden mit
ihren Wünſchen hore, und ſolche dann möglichſt berückſichtigen.
Einer gleichen Beruckſichtigung können die noch unter Patrimonial-
gerichtsbarkeit ſtehenden Gemeinden ſich von ihren Gerichtsherrn
verſichert halten. Mehr kann zur Zeit nicht geſchehen.

13) Die Einreichung von Bauplaänen bei Neubauten bildet gleichfalls
einen Beſchwerdepunkt. Die Gemeinde, welche hierüber klagt, wird
bei näherer Erwägung ſelbſt ermeſſen daß ſo lange das Geſetz be
ſteht, wonach ohne obrigkeitliche Genehmigung kein Haus gebaut wer
den darf, der Behoörde, welche dieſe Genehmigung zu ertheilen hat
durch den Bauplan Gelegenheit gegeben werden muß, die Zuläſſigkeit
des Bau's zu prüfen. Ob es aber gut ſein würde bei der Erbau-
ung von Hauſeru, wodurch den Nachbarn und dem gemeinen We-
ſen Nachtheile zugefügt werden können, die polizeiliche Cognition

auszuſchließen, darüber möge die öffentliche Meinung ent
ſcheiden.

14) Die Erhöhung des Tagelohns der auf einer der Domänen im
Saalkreiſe beſchaftigten Tageloöhner iſt beantragt worden, weil bei
4 Sgr. Tagelohn leicht Verarmung einträte.

Die Bittſteller werden ermeſſen daß Niemand gezwungen wer
den kann, den Arbeitern, die er beſchaftigt ein hoheres Lohn zu ge
ben, als das, welches erforderlich iſt, damit er freie Arbeiter erhalt.
Es iſt nichts bedenklicher, als wenn die Regierung durch Gebote und
Verbote das Arbeitslohn oder die Preiſe der Waaren zu regeln ver-
ſucht. Es werden dadurch eine Menge von Unternehmungen gelahmt,
und hierdurch erſt Arbeitsmangel und Brotloſigkeit Vieler künſtlich
herbeigeführt.
15) Zuletzt iſt auch noch die Steuerung des Bettelweſens als ein

Beſchwerdepunkt hingeſtellt worden.
Die Beſchwerde iſt an und fur ſich nicht unbegrundet. Deren

Beſeitigung iſt indeſſen nicht anders herbeizuführen, als wenn das
Publikum aufhört durch Verabreichung kleiner Gaben an arbeits
fähige, geſunde Bettler, das Unweſen der Bettelei ſelbſt zu be-
fordern. Die wenigen Gensd'armen können, wenn die Einſaſſen des
Kreiſes ſie nicht unterſtützen, dem Uebel nicht abhelfen. Bei der
Beſprechung dieſes Gegenſtandes auf dem letzten Kreistage ward dieß
auch von allen Anweſenden anerkannt, und einſtimmig ausgeſprochen,
daß die Anſtellung von Tagewachtern in ſämmtlichen Gemeinden als
das geeignetſte Mittel erſcheine, der Bettelei Auswartiger zu ſteuern.

Hiermit bin ich vollkommen einverſtanden, und empfehle deshalb
dringend ſämmtlichen Gemeinden, einen Tagewaächter anzunehmen,
der auf die Bettler zu achten, ſolche anzuhalten und zum Schulzen
zu bringen hat.

Werden alsdann ſolche Bettler mir oder, wenn ſie aus Halle
ſind, dem hieſigen Magiſtrate zur Beſtrafung überſandt, ſo wird die
Belaſtigung der Dörfer durch auswartige Bettler ſehr bald ganz auf
hören. Mögen ſich nur die Gemeinden an die Koſten nicht ſtoßen,
welche durch die anzuſtellenden Tagewachter entſtehen. Das, was
jetzt an die Bettler gegeben wird, iſt viel bedeutender

Ueberhaupt iſt es jetzt nicht an der Zeit, die Abhülfe von Uebel
ſtanden der vorſtehenden Art von der Regierung zu erbitten. Wah-
rend die Letztern dem Volke einen großen Theil ihrer bisherigen
Machtvollkommenheit zurückgegeben hat, hat ſie dem Volke damit
auch die Verpflichtung aufgelegt, ſich ſelbſt zu betheiligen bei einem
großen Theile der Obliegenheiten, deren Erfüllung bisher lediglich
von der Regierung erwartet wurde.

Die bisherige Bevormundung des Volkes hat aufgehört. Wohl
an, ſo muß ſich daſſelbe auch als mundig beweiſen, und ſelbſt han
deln, wo es bisher die Hande in den Schooß legte, und erwartete,
dvß der bevormundende Staat ſchon alles beſorgen werde!

Dies gilt, wie hinſichts des Schutzes gegen die Bettelei, ſo
auch hinſichts des Schutzes des Eigenthums und der Aufrechterhal-
tung der öffentlichen Ordnung. Die Letztere iſt nur dann aller Or
ten geſichert, wenn alle Einwohuer ſich feſt an einander anſchließen,
um jeder Störung der Ruhe und Ordnung ſogleich vereint entgegen
zu treten.

Es bedarf nur des entſchiedenen Willens der ſo enge vereinigten
Wohlgeſinnten, die allein bei Unordnungen zu verlieren haben, um
die Schlechten, die dabei zu gewinnen hoffen, nieder zu halten denn
ihr auf ungeſetzlichen Grundlagen fußender Muth iſt gebrochen, ſo
bald ihnen nur der geſetzlich begrundete und zweckmäßig organiſirte
Widerſtand entgegen tritt.

Jch empfehle deshalb wiederholt dringend die Bildung von Schutz
vereinen in allen Orten, wie ich ſolche bereits vor mehreren Wochen



rtsbehörden perſönlich ans Herz gelegt habe. Jſt auch zu ſolen Vereine zur Welt noch kein dringendes Bedürfniß im Saal-
kreiſe vorhanden, ſo kann ſich ſolches doch wie in anderen Gegenden,
auch bei uns plötzlich und unerwartet herausſtellen, dann aber müſ-
ſen die Schutzvereine ſchon vollſtandig organiſirt ſein, um in der
Stunde der Gefahr ſchnell und energiſch einſchreiten können.

Auch die Kreisſtände haben die Nothwendigkeit der Schutzvereine
in jetziger Zeit anerkannt und den Wunſch ausgeſprochen, daß ſich
nicht nur in allen Gemeinden ſolche Vereine bilden, ſondern daß auch
die Schutzvereine mehrerer benachbarter Orte mit einander in Ver-
bindung treten möchten, um vorkommenden Falls ſich gegenſeitig un
terſtützen zu können. Geſchieht dies überall in unſerm Kreiſe, in un
ſerm ganzen Vaterlande, ſo wird Ruhe und Ordnung leicht aufrecht
zu erhalten ſein, und in kurzer Friſt ein Zuſtand der Dinge eintre
ten, welcher es der Regierung möglich macht, das Heer zu vermin-
dern und, woran fur den Augenblick gar nicht zu denken
iſt, drückende Laſten dicherdgren zu verringern, namentlich die
à e Volksklaſſe zu erleichtern.wer bie Herbeiführung ruhiger und gedeihlicher Zuſtande
gehört aber auch feſtes Vertrauen zu der neuen Ordnung der Dinge
und deren Beſtand, feſtes Vertrauen zu der Regierung Sr. Majeſtät
des Königs und Unterſtützung derſelben in Allem, was ſie zum Be
ſten des Landes unternimmt. Nur eine kraftige Regierung, d. h.
eine Regierung, welche ihre Kraft und Starke in der Zuneigung, der
Uebereinſtimmung und dem Vertrauen der Nation ſucht und findet,
iſt im Stande das Staatsſchiff durch alle Sturme hindurch ſſicher
dem Hafen zuzufuhren, nach welchem wir alle uns ſehnen.

Daß dieſes Vertrauen zu den Maännern, welche im Rathe Sr.
Majeſtät ſitzen, nicht fehlt, daß die Uebereinſtimmung der Untertha
nen mit den Beſtrebungen ihrer Regierung nie größer war, als ſie
jetzt iſt, daß die Liebe und Zuneigung zu Sr. Majeſtat dem Könige
und ſeinem erhabenen Hauſe nur wachſen konnte, durch die hochher-
zigen Gewährungen, welche uns im verfloſſenen Monate zu Theil
eworden ſind, dieß auszuſprechen konnten die am 7. d. M. verfammelt geweſenen Kreisſtande ſich um ſo weniger verſagen als die-

ſelben ſich beſcheiden mußten daß ſie bei dem jetzigen Umſchwunge
der Dinge bald einer anders organiſirten Repraſentation des Kreiſes
wurden Platz machen muüſſen, und deshalb in ihrer jetzigen Zuſam-
menſetzung vielleicht zum letzten Male verſammelt waren. Jch bezweifle
nicht, daß die Kreisſtaände in der von ihnen erlaſſenen Dankadreſſe an
Se Majeſtät den König, welche ich nachſtehend abdrucken laſſe, die
die Anſichten und Gefühle ausgeſprochen haben welche die Einſaſſen
des Kreiſes beſeelen, namentlich lebe ich der Zuverſicht, daß die Be
wohner des Saalkreiſes, welche, wie bei jeder ſich ihnen darbieten
den Gelegenheit ſo auch noch ganz neuerdings durch die Aufnahme,
welche ſie den hier S Truppen unſern Landsleuten
und Mitburgern, haben zu Theil werden laſſen, ein Zeugniß abge-
legt haben von dem innigen Bande, welches Heer und Volk um-
ſchließt, daß die Bewohner des Saalkreiſes einſtimmen werden in die
Gefühle der Freude und Genugthuung darüber, daß unſere wackern
Truppen die gewohnte Hingebung und Treue, von welcher ſie in frü-
hern Zeiten den Feinden des Vaterlandes gegenüber ſo glänzende Be
weiſe abgelegt haben, auch neuerdings bei einer ſehr betruübenden Ver
anlaſſung bewahrt haben wo die bewieſene Pflichttreue um ſo ruh
menswerther erſcheint je unerfreulicher und ſchmerzlicher die Erful

nung der Pflicht war.ln ſuch len Kreiſe iſt ein Opfer der beklagenswerthen Un-
ruhen gefallen in Folge deren am 19. v. M. in Berlin Preußen
gegen Preußen kämpften. Der hoffnungsvolle Sohn duürftiger Eltern,
welche geglaubt hatten daß er dereinſt die Stütze ihres Alters ſein
werde, demungeachtet aber ihn freiwillig in die Zahl der Vaterlands
vertheidiger eintreten ließen damit er, wenn das Vaterland in Ge
fahr ſei, bereit ſtehe, fur daſſelbe zu kampfen.

Alle diejenigen, welche Soöhne, welche Brüder, welche theure
Anverwandte im Heere haben ſie mögen den Schmerz der trauern
den Eltern ermeſſen, deren Thränen milder fließen würden, wenn
ihr Sohn bei Erfuüllung ſeiner Pflicht durch Feindes Hand den Tod
gefunden, und nicht im Kampfe mit ſeinen eigenen Mitbürgern ge
fallen ware, mit den Bürgern der Stadt, in welcher Ruhe und Ord-
nung und die gefährdete Sicherheit des Eigenthums wiederherzuſtel-len ſein Beruf war.

Halle, am 15. April 1848.
Der Landrath des Saalkreiſes

von Baſſewitz.

Allerdurchlauchtigſter,
Großmachtigſter König
Allergnaädigſter König und Herr!

Der durch Euer Majeſtaät hochherzigen Entſchluß begrundete neue
Umſchwung der Dinge in unſerm Vaterlande, wonach die geſellſchaft
liche Ordnung auf andern Grundlagen, als den bisherigen kunftig
ſich aufbauen wird, macht in nothwendiger Conſequenz auch eine Um
geſtaltung der kreisſtandiſchen Verſammlungen nothwendig und ſind
die unterzeichneten Stande des Saalkreiſes ſonach heute vielleicht zum
letzten Male in der bisherigen Zuſammenſetzung vereint. Dieſelben
glauben bisher die ihnen obliegenden Pflichten ſtets treu erfullt zu
haben, und ſind ſich bewußt, daß in ihren Verſammlungen niemals
die Sonderintereſſen eines Standes, ſondern ſtets nur die pflichtmä
ßige Ueberzeugung von dem, was dem Jntereſſe des Kreiſes entſpre
chend ſei, ihre Beſchluſſe geleitet hat, wie denn auch die Majorität
in der Verſammlung niemals durch die uberwiegende Zahl der Ritter
gutsbeſitzer herbeigeführt worden iſt, vielmehr die Abgeordneten der
Stadt und Landgemeinden meiſtentheils ſaämmtlich, jederzeit aber in
der Mehrheit ſich den gefaßten Beſchluſſen angeſchloſſen haben. Ob
ſchon die unterzeichneten Stande hiernach und nach allen ihren bis-
her kundgewordenen Stimmen aus dem Kreiſe des Vertrauens der
Kreiseinſaſſen nicht zu entbehren glauben, ſo beſcheiden ſie ſich doch
gern, daß, wenn eine auf breiten Grundlagen ruhende Betheiligung
der Kreiseinſaſſen bei der Wahl ſammtlicher Mitglieder, der den
Kreis vertretenden Verſammlung an und fur ſich auch bisher ſchon
wünſchenswerth geweſen ware, eine aus der Wahl der Betheiligten
hervorgehende Verſammlung jetzt unvermeidlich iſt, und treten die
ſelben deshalb, ſobald Euer Königl. Majeſtät dies nach Vereinba
rung mit den zu berufenden Repraſentanten des Volks uber die kunf
tige Verfaſſung befohlen haben werden, gern und willig zuruck.

Der Umſtand indeſſen, daß den unterzeichneten Kreisſtaänden bei
der Schnelligkeit, mit welcher ſich in der jetzigen Kriſe die innern
Verhaltniſſe entwickeln, die Gelegenheit vielleicht nicht wieder gebo
ten werden dürfte, ſich zu verſammeln, veranlaßte einen Theil der
ſelben eine Zuſammenberufung zu beantragen zu dem Zweck damit
die Kreisſtande Gelegenheit hätten, als ſolche von Euer Majeſtät
Abſchied zu nehmen, und Allerhöchſtdemſelben die Gefühle auszuſpre
chen, von welchen ſie beſeelt ſind.

Es ſind dies Gefühle des Danks gegen Euer Majeſtät, des Dan
kes für alles, was Allerhöchſtdieſelben wahrend einer Sjaährigen Re
gierung zum Beſten des Landes insbeſondere zur Entwickelung einer
freien Verfaſſung und zur Erziehung des Volkes zu einer groößern
politiſchen Reife gethan haben, des Dankes inſonderheit fur die hoch
herzigen Gewahrungen und Verheißungen des verfloſſenen Monats.

Die unterzeichneten Stande ſind davon durchdrungen, daß der
Weg, den Euer Majeſtät eingeſchlagen haben um unſer engeres Va
terland Preußen vor Zerwurfniſſen zu bewahren und unſer größeres
Vaterland Deutſchland in ſeinem alten Glanz und ſeiner Europa
Ehrfurcht gebietenden Stellung wieder herzuſtellen, der einzig mög
liche und deshalb der richtige und wahrhaft erſpriesliche geweſen iſt,
und hoffen dieſelben mit Zuverſicht, daß es Euer Majeſtät Weisheit
und der Einſicht Allerhöchſt Jhrer Regierung gelingen werde auf
dieſem Wege unſer Vaterland einer ſchönen und geſicherten Zukunft
zuzuführen. Könnte irgend etwas dieſe Freude und Zuverſicht ſtören,
ſo würden es die betrübenden Ereigniſſe ſein, welche, wie ſie faſt in
allen Ländern in Gefolge weſentlicher Aenderungen der Regierungs
form eingetreten ſind, ſo auch in unſerm Vaterlande nicht ausblei
ben konnten. Wie es Euer Majeſtät Hingebung und Kraft indeſſen
gelungen iſt, dieſen Ereigniſſen faſt überall ein Ziel zu ſetzen, ſo
wird es Allerhöchſtdenſelben, davon ſiud wir durchdrungen auch fer-
ner gelingen, deren Wiederholung zuvorzukommen. Jn Beziehung
auf die Einſaſſen unſeres Kreiſes glauben wir Euer Majeſtät die
Verſicherung geben zu können, daß ſie alle bereit ſind, Allerhochſt
dieſelben hierin zu unterſtutzen und daß in den Stunden der Gefahr
alle wie Ein Mann ſich um den konſtitutionellen Thron Euer Maj.
ſchaaren und jeder Beſtrebung ſich manniglich entgegenſtellen wer
den, die dahin gerichtet ware, denſelben zu erſchüttern.

Das glücklich wiederhergeſtellte Vertrauen zwiſchen Heer und
Volk, welche vereint ſtehen und wirken muſſen, wenn das Vaterland
im Jnnern und nach Außen kräftig ſein und bleiben ſoll, ſowie dieTreue und Hingebung welche die Srippen ſo ſchon bewahrt haben,

als es galt, eine Pflicht zu erfullen, die wahrlich nicht beneidens
werth war, berechtigen indeſſen zu der ſichern Erwartung daß unſer
Vaterland ferner keine Erſchütterungen zu befürchten hat, und daß
deſſen Angelegenheiten ſich auf den neuen Grundlagen immer ſchöner
entwickeln werden.

Giebichenſtein den 7. April 1848.
Euer Königlichen Majeſtät

allerunterthaänigſt, treu gehorſamſte
Stande des Saalkreiſes.

(folgen die Unterſchriften).

Gebauerſche Buchdruckerei.
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